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Oer italienische Wehrmachtsberichr
Erfolgreicher Angriff auf Gelerlzug . — Die griechische,
Truppen zum Rückzug gezwungen . — Feindliche Landungs

versuche bei Bardia zurückgewiesen.
Rom , 21. April . Der italienische Mehrmachtsbericht vom

Montag hat sorgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Am

gestrigen Tag haben unsere Truppen die griechischen
Truppen , die in den befestigien Stellungen an der albaai
schen Grenze noch Widerstand leisteten, zum Rückzug ge
zwungen . Es fanden erbilterke Kämpfe statt , in deren Ver¬
laus sich besonders das 4. Bersaglieri -Regimenl auszeichnete.
Ep wurden alle Ortschaften längs der Küste des Jonischen
Meeres bis zur alten Grenze beseht.

Unsere Lufkverbände haben in auseinan - erfolgenden
Wellen feindliche Artilleriestellungen , Truppen - und kraft-
wagcnansammlungen angegriffen - Eine große Zahl dieser
Kraftwagen wurde zerstört und beschädigt. Zn den Kanälen
von Jkhaka und Korfu wurden zahlreiche feindliche Schiffe
getroffen . Die Hasenanlagen des Stützpunktes von Misso-
lunghi und der Bahnhof von kalamaka wurden bombar¬
diert.

Italienische und deutsche Flugzeuge haben den Flotten-
stühpunkk von La Valetta (Malta)  heftig angegriffen.
Eines unserer Flugzeuge ist nickst zurückgekehrt. Weitere Ab¬
teilungen unserer Flugwaffe haben wiederholt den Luft¬
stützpunkt von Zranion (Kreta)  und die in der Sudabucht
vor Anker liegenden Schiffe bombardiert . Zn Zraklion wur¬
den an den Antagen des Flughafens schwere Schäden verur¬
sacht. Zn Suda ist ein feindlicher Zerstörer in Brand ge¬
steckt worden . Ein durch fchwerkaltbrige Bomben getroffe¬
ner Dampfer ist gesunken.

Torpedoverbände haben wiederholt im östlichen Mittel-
meer südlich der Znsel Guado einen feindlichen Geleitzug
angegriffen und einen großen 15 999-To-Tanker sowie einen
Hilfskreuzer von 8000 Tonnen torpediert und versenkt. Alle
unsere Flugzeuge sind trotz heftiger Abwehr der feindlichen
Jagdflieger und der feinbüchen Flak zu ihren Stützpunkten
zmückgekehrk.

In Rordafrika  wurde ein Landungsversuch des
Feindes in der Gegend von Bardia prompt zurückgewiesen.
Alte Truppen , denen es gelungen war » an Land zu kom¬
men, wurden gefangengenommen . Italienische und deutsche
Flugzeuge haben wiederholt Tobruk bombardiert und Ha-
senanlagen und die vor Anker liegenden Schiffe beschädigt.
Weitere deutsche Flugzeuge haben englische Schiffe in der
Bucht von Soüum getroffen . Lin Transportschiff wurde ver¬
senkt. Zn Sollum sind vier englische Flugzeuge von Jagd¬
fliegern abgeschossen worden . Eine Dlenheim wurde von der
Flak zum Absturz gebracht. Der Feind hat in der Rächt zum
20. April Einflüge auf einige Ortschaften der Lyrenaika
durchgeführt ; weder Opfer noch Schätzen.

Zn Ostafrika  sind feindlich« Abteilungen im Abschnitt
von Tigrai unter unserem heftigen Arkillerieseuer in die
Flucht geschlagen worden . Zm Gebiet von Galla und Si-
damo haben wir auf feindliche Truppen , die versuchten, sich
unseren Stellungen zu nähern , sofort einen Gegenangriff
durchgeführt und sie mit starken Verlusten für den Feind ab-
gewiesen. Ein englisches Flugzeug , da» von der Atak ge¬
troffen wurde , war gezwungen , innerhalb unserer Stellun¬
gen niederMgehen . Die Besatzung wurde gesangengenom-men."

König Boris beim Führer
DRB Aührerhauptquartier . 21. April . Der Führer hat

am 19. April König Boris von Bulgarien zu einem Besuch
empfangen . Der König ist am 20. April nmh Sofia zurück-
gekehrt.

„Oreierpakt weiier untermauert"
Maksuoka über seine Europa -Reise.

Tokio, 21. April. Der japanische Außenminister Mat-
suoka faßte in Dairen vor der Presse nochmals kurz den
Verlauf seiner Europa-Reise zusammen. Er könne nur sa¬
gen, so erklärte der Außenminister, daß sein Besuch in Ber¬
lin und Rom erfolgreich gewesen sei. Der begeisterte Emp¬
fang, den man ihm dort bereitet habe, habe alle seine Er¬
wartung-- übörtroffen. Die persönliche Fühlungnahme und
das Ergebnis der Besprechungen sei also die Mühseligkeiten
der großen Reise wert gewesen. Der Dreierpakt sei weiter
untermauert worden.

Obwohl ursprünglich nicht vorgesehen, habe er in Mo s-
kau Station gemacht, um den führenden russischen Staats¬
männern einen Höflichkeitsbesuch abzustatten und den Dank
für die Aufmerksamkeiten bei seiner Sibirien-Reiie auszu¬
sprechen. Dies habe zum Abschluß des russisch-japanischen
Neutralitätspaktes geführt. Unterwegs habe er gehört, daß
gewisse Blätter behaupteten, der japanisch-russische Neutrali¬
tätspakt sei günstiger für Rußland als für Japan. Das fei
ebenso kindisch wie ähnliche frühere Behauptungen hinsicht¬
lich des Dreierpaktes. Derartige Verträge würden niemals
abgesprochen, wenn sie nicht jeweils im Interesse aller Ver¬
tragspartner wären. Er jedenfalls würde niemals einen
Vertrag abschließen, der nicht im Interesse Japans und
Mandschukuos liege. j

Fünf beilWe Truppentransporter versenkt
Zwei weitere schwer beschädigt

Berlin,  21 . April . Nach beim OKW . vorliegenden Mel¬
dungen gelang es heute nachmittag Kampfvcrbänden der Luft¬
waffe im Seegeviet zwischen den Inseln Euböa «nd Kreta
einen Teil der von den Engländern zum Abtransport ihrer
Truppen aus Griechenland benutzten Flotte zu stellen und wir¬
kungsvoll anzugreifen . Fünf mit britische» Truppen beladene
Transporter mit rund 23 ovv BRT . wurden versenkt. Zwei
weitere große Schiffe, die ebenfalls mit britischen Truppe » be¬
laden waren und in Richtung Kreta zu entkommen suchten,
erlitten durch Bombentreffer schwere Beschädigungen und blie¬
ben mit Schlagseite liegen . Ferner wurden noch zwei Trans¬
porter beschädigt.

Verärgerung in USA
Boston, 22. April. (Eig. Funkmeldung.) In breiten Krei¬

sen der nordamerikanischen Oeffentlichkeit reagiert man höchst
Verärgert auf die amtlichen und halbamtlichen Berichte vom

griechischen Kriegsschauplatz, in denen das ominöse Wort vom
„erfolgreichen Rückzug" wieher aufzutauchen beginnt. Ein
„erfolgreicher Rückzug" sei bisher stets der Vorbote einer
gründlichen Niederlage gewesen. Selbst wenn es gelinge, den
größten Teil des britischen Expeditionskorpsaus Griechenland
herauszubringen, sei auf jeden Fall viel wertvolles Material,
das man im Nahen Osten dringend brauchen werde, verloren.
Noch schlimmer aber sei der nunmehr zu erwartende Prestige¬
verlust Englands im ganzen Orient. Die Tatsache, daß es
notwendig geworden scr. den Irak militärisch zu besetzen, be¬
weise, wie die Stimmung in Vorderasten sich entwickle. Von
verschiedenen Seiten der englischen Oeffentlichkeit werde be¬
reits verlangt, daß eine Kommission zur Untersuchung der
ganzen Balkanaktion eingesetzt werde. England könne sich
im Augenblick, da die Schlacht aus dem Atlantik immer hef¬
tigere und gefährlichere Formen annehme, derartige kostspie¬
lige Fehlschlägc in anderen Teilen der Welt nicht leisten.

Verfolgung in Griechenland
Die deutschen Truppen weit nach Süden vorgestoßen — Trnppentransportschiffe bombardiert — Feindliche

VorstStze auf Sollum «nd ans Tobruk abgewiesen
Berlin , 21. April . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Zn Griechenland stießen die deutschen Trugen in der

Verfolgung des geschlagenen Feindes über Larissa hinaus
weil nach Süden vor. Andere Kräfte nahmen im Vorgehen
über das Pindos -Gebirge nach Westen den über 1509 Me-
ker hohen Paß bei Mehoven.

Zn Albanien erreichten die italienischen Truppen im
weiteren Vordringen an vielen Stellen die griechische
Grenze.

Die Luftwaffe bekämpfte an der griechischen Ostküste bri¬
tische Truppenlransporkschiffe mit gutem Erfolg . Zm Hafen
von Volos wurde ein feindliches Handelsschiff von etwa
7999 BRT durch Bombenwurf zerstört. Bei Lhalkis erhiel¬
ten zwei große Transporter schwere Treffer . Jagdflugzeuge
schossen am 19. April fünf britische Kampfflugzeuge und em
Jagdflugzeug ohne eigene Verluste ab.

Zm Mittelmeerraum versenkte ein deutscher kampsflie-
aerverband aus einem feindlichen Geleikzug ein große»
Transportschiff durch Volltreffer schwersten Kalibers.

Deutsche und italienische Kampfflugzeuge griffen ln der
letzten Rächt wiederum den Hafen von La Valetta auf der
Insel Malta mit guter Wirkung an.

Zn Rordasrika wurden erneute , mit Unterstützung von
panzern geführte feindliche Vorstöße auf Sollum und aus
Tobruk heraus abgewiesen. Deutsche Jäger schaffen hier im
Luftkampf vier Jagdflugzeuge vom Muster Hurriccme ab.
Alakarkillerie brachte ein britisches Kampfflugzeug zum Ab¬
sturz.

Vor der britischen Ostküste erhielt ein Handelsschiff von
3909 BRT einen Bombentreffer , mit seinem Verlust kann
gerechnet werden . Zn Rordost -Schottland wurde eine Fa¬
brikanlage im Tiefflug mik Bomben belegt-

Bei Luflkämpfen über dem Kanal und vor der Themse¬
mündung verlor der Feind zwei Jagdflugzeuge vom Muster
Spitfire , über der britischen Südwestküste ein Kampfflug¬
zeug.

Marineartillerie nahm feindliche Handelsschiffe vor Do¬
ver unter Feuer.

Der Feind warf in der letzten Rächt mit schwächeren
Kräften an mehreren Orken Rordwest - und Westdeutschlands
Bomben , die lediglich Wohngebäude beschädigkenuns einige
Opfer unter der Zivilbevölkerung forderken. Flakarttllerle
schoß eines der angreifenden Flugzeuge ab.

Zn den Kämpfen nördlich von Agram hat sich Rittmei¬
ster Sachenbacher am 13. April dadurch ausgezeichnet , daß
er mit seiner Radfahrerschwadron durch entschlossenes Zu¬
fassen einen feindlichen Divisionsstab gefangennahm und da-
durch die llebergabe der Masse dieser Division, etwa 12 999
Mann , herbeiführke."

„Neue Hexennacht in London"
Ununterbrochene Bombenangriff « bis zum Morgen.
In der Nacht zum Sonntag traf London der zweite

schwere Schlag der deutschen Luftwaffe zur Vergeltung
des planlosen Bombenabwurfs der Royal Air Force aus
Wohnviertel der Reichshauptstadt. Der Angriff erreichte,
wie selbst das gemeinsame Kommunique des britischen
Luftfahrtministeriums und des britischen Sicherheitsmini¬
sterium zugeben muß, größte Ausmaße. Schwere Schäden
wurden an vielen Stellen angerichtet. Die Angriffe der
deutschen Luftwaffe auf London dauerten mit ununter¬
brochener Heftigkeit vom Einbruch der Dämmerung bis
zum Morgengrauen. Die deutschen Bomber erschienen in
nicht abreißenden Wellen  über London, wo sie
ihr« verderbenbringenden Leucht-, Brand- und Spreng'
bombenfracht abluden

Die in London ansässigen Korrespondenten der großen
Stockholmer Zeitungen vergleichen die Wucht des Massen-
angrisfs in der Nacht zum Sonntag mit dem schweren
Vergeltungsangrifs der deutschen Luftwaffe gegen die bri¬
tische Hauptstadt in der Nach! vom Mittwoch zum Donners¬
tag der vergangenen Woche. Unter der Ueberschrift..Wie¬
der eine Hexennacht in London— Bombenangriffe in un¬
unterbrochenen Wellen— Gewaltige Massen von Brand¬
bomben auf London" meldet der Londoner Korrespondent
von „Socialdemokraten", daß die britische Hauptstadt wie¬
der eine Hexennacht erleben mußte, eine Nacht, in der die
deutschen Kampfmaschinen unmittelbar nach Einbruch der
Dunkelheit im Luftraum über England erschienen. Der
Londoner Korrespondent von „Stockholms Tidningen" be¬
richtet, daß die deutschen Bomber ihre Angriffe in zwei
Abschnitten  gegen London vortrugen. In der dazwk-
sHenliegenden Pause hätten einzelne deutsche Flugzeuge
für die Unterhaltung der Brände gesorgt. Die Schäden der
konzentrierten Angriffe sind nach dem Bericht dieses schwe¬
dischen Korrespondenten sehr erheblich, und die Zahl
der Todesopfer  ist groß. Besonders in einem Bezirk
am Themsebogen ist die Zahl der Todesopfer sehr hoch, wie
der Londoner Korrespondent von „Svenska Dagbladet" be¬
richtet. In manchen Stadtteilen Londons fiel der Hagel
der Brandbomben so dicht,  wie der gleiche schwe¬
dische Korrespondent berichtet, daß man keinen Schritt ma¬
chen konnte, ohne auf Brandbomben zu treten.

peter ohne Thron
Mit seiner Clique nach Athen geflüchtet.

Bukarest.  21 . April . Aus verschiedenen Rachricht««
des Athener Rundfunks gehl hervor , daß König peker von
Serbien zusammen mit General Simowitsch und mehreren
Ministern seit einigen Tagen ln Athen weilt.

Damit hat die vierzehntägige politische und militärische
Laufbahn dieses 17jährigen„Heldenkönigs", den eine hem¬
mungslose britische Stimmungsmache mit dem anmaßen¬
den Namen „Peter der Große" schmückte, ihr verdientes
Ende gefunden. Er vermehrt jetzt die Reihe der Könige undKöniginnen, die ihre Völker zu englischen Söldnernationen
machten und sie dann im Kampf feige im Stich ließen, um
sich selbst in die Sicherheit internationaler Hotels und in
das Wohlleben der von England Ausgehaltensn zu flüch¬
ten. In seinem Gefolge befinden sich die durch lange Kor¬
ruptionsjahre wohlgeschulten Putschgenerale und Parla¬
mentarier Belgrads. Sie alle haben vom britischen Ge¬
sandten in Belgrad Schecks in einer höhe erhalten, die
weit über den sonst in dieser Stadt üblichen Bestechungs¬
sätzen liegt. Dem Knaben Peter wurde von Churchill
außerdem noch eine jährliche Apanage ausgesetzt, di«
selbst den Ansprüchen eines alten, umsturzerfahrenen serbi¬
schen Bandenführers genügt hätte.

So erwartet denn Peter „den Großen" eine schöne Zeit
des Ruhestandes nach seiner so „aufopfernden" vierzehn¬
tägigen Regierungstät'gkeit. zum mindesten io lange, als
die Bank von England noch zahlungsfähig ist. Das serbisch«
Volk aber kann nicht mit einer dicken Brieftasche bewaffnet
flüchten. Es muß das Elend tragen, in das es dieser
Putschistenkönig und seine Clique gestürzt haben. Aber was
kümmern schon England und die von ihm bestochenen
Kreaturen die Leiden eines Volkes!

Wie Havas aus Beirut meldet, verlautet aus Jerusalem
daß König Peter von Serbien in Begleitung General Simo-
witsch's, des Vizepräsidenten, des Außenministers und de-:
Hofministers dort eingetroffen sei. Das Flugzeug des Königs
sei auf dem Fluge nach Alexandrien angegriffen und ein
Minister dabei getötet worden



Katzenjammer ßn London
Kan« sich England «ach ans « riechenland rette « ?

Mord und Lüge
Der Tatbestand ist gain einfach: der griechische Min'-

.sterprasident Koryzis hatte emgesehen, daß Griechenland
nicht mehr imstande ist, mit irgendwelcher Aussicht auf Er-
folg, den deul'chen und italien-.schen Truppen noch weiter¬
hin Widerstand zu leisten. Die Engländer kannten naniri-ch
diese Auffassung des griechischen Staatsmannes und be¬
fürchteten. daß Koryzis den Widerstand, den er >a für
sinnlos ansah. aufneben, also — dem Beispiele Iugo,!a-
Wien folgend— Friede machen würde. Das aber wollten
die Engländer un er allen Umständen verhindern. Die
Griechen dürfenn cht so handeln, wie es in ihrem eigenen
Interesse läge, sie haben sich für die Engländer zu opfern
ob ihren das paßt oder nicht. Weil Ministerpräsident Ko-
ryzis dabei anscheinend nicht mehr mitmachen wollte, ha¬
ben ihn die Engländer umeebracht. Sie haben ja Erfah¬
rung in solchen Dingen. Es gibt genug Beispiele dafür.
Auch aus neuer und neuester Zeit. Man braucht nur an
den plötzlichen Tod des griechischen Ministerpräsidenten
Metaras im Januar dieses Jahxes zu erinnern.

Dies also ist der einfache, klare, aber auch erschütternde
Tatbestand Um ihn zu verdunkeln, mußte der englische
NachricylenÄienst natürlich wieder allerlei zusammenlügen.
Die Regie hat aber nichtr chüg geklappt. Denn zuerst hat
das amtliche englische Reuterbüro in die Welt hinausge¬
funkt, Koryzis lei eines natürlichen Todes gestorben. Unter
dem Druck der Tatsachen mußte Reuter dann zugeben, daß
diese Meldungen erkunden waren Die reine Wahrheit zu
sagen, nämlich, daß ein ganz gemeiner, typisch englischer
Mord vorliegt, wäre für Reuter jedoch zu viel gewesen.
Darum beschränkt man sich daraus, setzt zu behaupten.
Koryzis habe — Selbstmord verübt, weil er angeblich
Furcht vor der Verantwortung gehabt habe. Davon kann
aber 'chon deshalb keine Rede sein, weil Koryzis. wie all¬
gemein bekannt ist, ein tief religiöser Mann war. der nie¬
mals sich'elbst dos Leben genommen hätte

Tatsächlich hat sein Sekretär den Ministerprästoenten
Koryzis tot vor dem Schreibtisch aufgefunden, nachdem
ihn kurz vorher der britische Oberkommandierende und der
britische Gesandte in Athen besucht hatten. Die Engländer
hatten Koryzis in der übelsten Weise unter Druck gesetzt,
nur weil sie befürchteten, daß Griechenland kapitulieren
würde. Koryzis hatte den Engländern zu verstehen gege¬
ben, daß ohne eine wirksame englische Hilfe Griechenland
nicht imstande sein würde, allein dem Ansturm der deut¬
schen und italienischen Heeressäulen standzuhakten, und stich
deshalb'chars gegen die feige Flucht der Engländer auf
die Schisse gewandt. Unter diesen Umständen mußte ein
solcher, den englischen Plänen nicht willfähriger Manu ver¬
schwinden, getreu der britischen Tradition, die sich schon
beim Tode von Metaxas am 29. Januar 1941, bei der Be»
seitigunq des ägyptischen Ministerpräsidenten und des
ägyptischen Kriegsministers„bewährt" hatte. Es ist furcht¬
bar, aber es ist so- der Mord ist ein Instrument der Außen¬
politik Englands!

Di« Kritik an Englands gescheitertem Balkanunrerneh-
men greift immer weiler um sich. Nachdem schon am Sams¬
tag der Londoner . Economist" und der „Daily Herold",
wie der Londoner Korrespondent von „Daqens Nyheter"
berichtet, angesichts der ununterbrochenen deutschen Sie¬
geskette aus dem Balkan der englischen Oeffentlichkeil kla¬
ren Wein über die Aussichtslosiakeit des britischen Bolkan-
unternehmens einzulchenken versucht hatten, übt der „Eun-
day Erpreß" offen schwerste Kritik an der Entsendung bri¬
tischer Truppen nach dem Balkan. Der „Sunday Erpreß"
verlangt" soiortige Einschiffung  des enai>'chen
Expeditionskorps und seine Rettung nach Aegypten Grie¬
chenland und Jugoslawien, io erklärt dieses britische Blatt,
besaßen nicht die aerinqste Siegeschance gegenüber Deutsch¬
land. eine Tatsache, an der auch kein britisches Exped-tions-
korvs etwas ändern konnte.

„Die Entsendung der britischen Armee", so stellt der
«Sunday Expreß" traurig fest, „war eine Einladung an
die Deutschen, die britischen Truppen ins Meer zu werten.
Jetzt gibt es nur noch eine Frage, ob England »ich noch
aus Griechenland retten kann". Der „Sumday Expreß" be-
zeichnet den Versuch Englands, den deutschen Armeen ans
dem europäischen Kontinent entgegenzutretenohne eine
ausreichende Anzahl von Kampfwagen und motorisierter
Ausrüstung als eine Torheit. England solle sich aostatt
dessen aus die Verteidigung von Suez und Aegypten kon¬
zentrieren.

Auch die „Sunday Times" läßt den Kopf hängen und
erklärt, während England in Griechenland auf das Beste
hoffe, es das Schlimmste erwarten  müsse. Das
Blatt hofft jedoch daß England-und Griechenland wenig¬
stens seine Ehre retten könne. Das gleiche Blatt weist an¬
gesichts der neuen Niederlage Englands daraus hin. daß
England niemals in einem Feldzuge den Sieg, habe caran-
tieren können. Selbst Reuter sieht sich angesichts der bevor¬
stehenden totalen Niederlage der britischen Truppen in
Griechenland zu einer etwas gedämpfteren Tonart genö¬
tigt. „Die englisck-griechischen Truppen" io heißt es, „lie¬
ferten glanzende Nachhutgefechte und zogen sich aus eine
verkürzte Verleid gungslinie zurück" Dann zitiert das bri¬
tische Nachrichtenbüro die „Times", die schrieb: „Der Rück¬
zug der Empire-Truppen, der jetzt in Griechenland durci»-
gekührt wurde, war besonders schwierig und konnte nur
durch Sie größte Entschlossenheit unserer Truppen möglich
gemacht werden" Bei Besprechung der Zukunstsausuchten
schreibt die „Times" pessimistisch: „Man muß zuaeben. daß
wir keine Hoffnung auf eine Waffenruhe haben und daß
wir den Feind in seiner jetzigen Stellung halten können."

Abschließend aber letzt sich Reuter wieder die rouge
Brille aus und zitiert den „Daily Telegraph", der die letz¬
ten Tage verschlafen zu haben tcheni. Hier heißt es wört¬
lich: „Die griechischen Soldaten haben die gepanzerten
deutschen Horden in den Beroen Mazedoniens aufgerie-

ven" — jawohl — und diele „ausge' Tienen veutichen
Truppen" stehen setzt im Herzen Griechenlands und das
„völlig intakte" britische Expeditionsheer läuft, was die
Füße herhasten können, lauft wie in Norwegen und in
Dünkirchen.

Angriffe auf Eden un- Oill
„Leichtfertigste Entscheidungen"- „Lage äußerst bedenklich"

Das Durcheinander, das jetzt in der Londoner öffentli¬
chen Meinung nach den ununterbrochenen Niederlagen
Großbritanniens aus dem Balkan in Nordafrika, aus den
Meeren und auf der Insel hereingebrochen ist. zeigt sich, wie
der Londonr „ABC"-Korrelpondent Luis Caloo seinem
Blatt berichtet, am deutlichsten in den Pressestimmen und in
den Aeußerungen sowohl militärischer als auch allgemeiner
britischer Kreise. Die Londoner Zeitungen gehen in steigen¬
dem Maße dazu über, besonders den britischen Außenmini¬
ster Eden und Generaistabschef General Dill anzugreifen.

Die „Daily Mail", so erklärt der Korrespondent, schreibt,
Anthony Eden und General Dill hätten in Verkennung der
tatsächlichen Gegebenheiten England in ein großes Dilemma
geführt Sie haben einen Vorstoß bis Tripolis unternom¬
men und andererseits wertvolle Streitkräfte.nach Griechen¬
land geschickt. >o daß nunmehr die ägyptische Position be¬
denklich gefährdet ist. Auch die Zeitung „News Chronicle"
beschuldigt den britischen Außenminister und seinen Gene-
ralstabsches leichtfertiger Entscheidungen, die sie ohne Wis¬
sen und ohne Einverständnis des Kriegskabinetts und der
weiteren Londoner maßgebenden militärischen Ratgeber ge¬
troffen haben. Man dürfe nicht übersehen, lo stellt dieses
Blatt fest, daß die Deutschen uns überrascht haben mit der
unerhörten Menge von Tanks und sonstigem Kriegsmate¬
rial, das sie über das Mittelmeer an die afrikanische Front
zu schicken verstanden.

Die Zeitung«Lvening Standard" stellt fest, daß sich die
britisch« Marine jetzt in einer peinlichen Lage befinde. Sie
ist durch den Gegner gezwungen worden, Schiffe für den
Kriegsschauplatz in Griechenland bereikzustellen. Ferner muß
sie die feindlichen Geleitzüge überwachen und anzugreifen
trachten; dann soll sie sich In der Seeschlacht im Atlantik be¬
wahren. und schließlich ist es ihre Aufgabe, die britische In-
sei zu bewachen und eine Gegcnblockade aufrechtzuerhallen.
Für Deutschland ist die Situation geradezu günstiger ae-
^otüen, denn, wenn es ihm mehr uno mehr gluckt. Sie aan-
,en Quellen, die Großbritannien zur AufrechterhaUung eines
inigermaßen normalen Lebens un- zur Fortführung der
Widerstandes benötigt, zu attackieren oder sogar empfind-
ich zu treffen, dann wird die Lage Großbritanniens äußerst
ledenklich. Diese Auffassung, so berichtet der Londoner Kor¬
respondent, begegnet man auch in sehr ernsthaften und kei¬
neswegs leichtfertigen militärischen britischen Kreisen.

Der Word und auch die Lüge.  Beides find allerdings
Mittel der Verzweiflung.  Sie können den Eng¬
ländern höchstens eine kurze Zeitlang helfen. So ist ge¬
rade setzt wieder ein englisches Lügengebäude jämmerlich
zusammengebrochen. Bis setzt hatte man in England näm¬
lich immer noch von englischen„Erfolgen" auf dem Balkan
geredet. Neuerdings aber kann die Londoner Preise dem
englischen Volk den Fehlschlag des britischen Balkanunter¬
nehmens nicht mehr länger vorenthalten und der „Daily
Herold" muß den bevorstehenden endgültigen Rückzug Eng¬
lands aus Griechenland und damit aus dem letzten Winkel
des europäischen Kontinents, bereits offen zugeben. Wie
der Londoner Korrespondent von „Dagens Nyheter" be¬
richtet, erklärt„Daily Herald" frei heraus, daß „die Chan¬
cen Englands, einen weiteren deutschen Vormarsch osgen
den Hauptteil Griechenlands zu verhindern, mcherordent-
.'Ich klein" seien.

Aber nicht nur der „Daily Herald" bereitet England,
wie aus dem Eigenbericht des schwedischen Korresponden¬
ten hervorigeht, aus ein neues Norwegen vor. Der „Eco¬
nomist" saßt die nach den Wochen künstlichen Optimismus
für London so plötzlich eingetretene weitere Verschlechte¬
rung der Kriegslage mit den Worten zusammen, daß es
keineswegs die Frage sei. wie der Krieg gewonnen wer¬
den, sondern wie er nicht verloren werden solle. Deutsch¬
land besitze„noch immer" eine große Ueberlegenheit an
Menfchenmaterialund militärischer Ausrüstung. Der deut¬
sche Generalstab habe noch Immer die Initiative in oer
Hand. Die Eroberung Europas habe einen Wallgraben
vor den empfindlichen Zonen der deutschen Verteidigung
geschaffen. Deutschlands zentrale Lage ermögliche Offen¬
siven in allen Richtungen von starten Berteidigungsstellen
aus. Auf anderen Fronten dürfte England Schlacht«« und
Armeen verlieren, an der MlantW-önt dagegen könne
ErHhrnd auch den Krieg vertieren.

ine zayienmagige Ueberlegenheit der deutschen Trup¬
pen aus dem Balkan an Artillerie, Panzern und Flugzeu¬
gen, eine Tatsache, die auch die „Times" ihren Lel«m be¬
greiflich zu machen versucht, wirkt für einen großen Teil
der englischen Bevölkerung, wie der Londoner Korretpon-
ottil »cm„Dagens Nyheter" hierzu bemerkt, wie eine kalte
Dusche Auch die Tatsache, daß die vielgerühmte Royal Air
Force völlig außerstande war, die deutschen Verkehrswege
zu stören. Hai, wie der gleiche schwedische Korrespondent
benchiet. zweifellos aus einen großen Teil des englischen
Volkes einen äußerst nachhaltigen Eindruck gemacht Viele
Engländer fragen sich heute, da die englischen Truppen vor
dem Verlassen des griechischen Festlandes stehen, über¬
haupt nach dem Sinn des gesamten britischen Balkan-Un-
ternehmen«

Jn diesem Zusammenyange mutz eine geraoezu uyam-
löse Aeußerung des Londoner Rundfunk» erwähnt wer¬
den, die aber ganz zu den eben gekennzeichneten Methoden
der englischen Außenpolitik paßt, weil sie die ganze Skru¬
pellosigkeit der Londoner Sklavenhalter zeigt. Im Londo¬
ner Rundfunk wurde nämlich, wie die italienische Nach¬
richtenagentur Stefan! berichtet, erklärt: „Der Widerstand
Jugoslawiens hat nur kurz gedauert. Immerhin bester als
nichts. In diesem Augenblick ist das höchste Ziel Englands
immer neue Hindernisse zu finden, die man Hitler zwischen
die Beine werfen kann, um Zeit zu gewinnen und die
Hilfe der Bereinigten Staaten zu erhalten." — Also: nur
Kanonenfutter, das ist alles, was London suchtl Aber die
Herren werden sich täuschen Mit solchen Mitteln gewinnen
sie den Krieg nicht. Mord und Lüge sind Kampfmittel, die
ßch schließlich gegen denjenigen richten, der sie gebraucht
i-er Sieg wird Deutschland  gehören, weil seine Sache
ge.-,ch: und seine Kampsesweife ehrlich sind'

Briten besetzen den Irat
Ei« neuer Gewaltakt — FadenscheinigeBegründungen

DRB Gens, 21. April. Der Londoner Nachrichtendienst
gab am Sonntag eine amtliche Mitteilung bekannt, wonach
starke britische Trnppenabteilungen„zum Vau von Ver¬
kehrslinien in allen Teilen des Irak angekommen find."
Sie Bevölkerung habe die Truppen, wie es in dieser bezeich-
»enden englischen Mitteilung weiter heißt, „mit Begeiste¬
rung empfangen"

In typischer britischer Hinterhältigkeitwird hiermit der
neueste Gewaltakt Churchills der Oeffentlichkeil bekannlge-
geben. Die Briten. Verführer und Mörder der kleinen Völ¬
ker, iuchen anscheinend für ihre zerschlagenen Truppen in
Griechenland schon wieder ein neues Betätigungsfeld und
glauben wohl es im Irak gefunden zu haben, dem Land,
das im Laufe der letzten Jahre ichon wiederholt Gelegenheit
hatte, die britische„Freundschaft" kennenzulernen: sind doch
kurz hintereinander mehrere der bekanntesten Staatsmän¬
ner des Irak von britischen Agenten ermordet worden, weil
sie es gewagt hatten, sich gegen die allzu offensichtliche bri¬
tische Raubgier zur Wehr zu setzen. Nun sind allo englische
Truppen in Basra eingerückt

Besonders aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang
ein Artikel der „Sunday Times". Darin heißt es daß die
Nachricht von der Besetzung der irakischen Gebiete„zur Er¬
schließung von Verkehrslinien" nicht überraschen könne, denn
dies lei in einer „mündlichen Klausel" (!) des englisch-iraki¬
schen Bündnisvertrages vorgesehen. Eine groteskere Um¬
schreibung für dielen neuesten britischen Gewaltakt kann man
sich kaum denken: „Mündliche Klausel" — ein Wort beson¬
derer Prägung des Kriegsverbrechers Nr. 1 in London! Die
„Sunday Times" wird dann übrigens ziemlich deutlich, iit-
dem sie weiter sagt, die Bssatzungstruppen würden auch eine
„festigende Wirkung aus die innere Situation des Landes
ausüben" Das Blatt möchte bezweifeln. Laß die Militär¬
diktatur Raschid Ali nur innenpolitische Bedeutung habe
und meint zynisch, bloße Worte könnten den Ruf des neuen
Regierungschefs als Freund Italiens nicht löschen Genau
so zynstch äußerte sich Attlee im Parlament, indem er von
einer „gänzlich verfassungswidrigenLage" im Irak sprach,
dann aber unter Hinweis aus die angeblich so„herzliche Be¬
grüßung" der englischen Truppen durch die Bevölkerung des
Irak die Behauptung ausstellte, die Regierung Raschid Ali
habe sich„beeilt", durch die notwendigen Anordnungen mit
den Briten „zulammenzuarbeiten".

Nach-er Ermordung Koryza-
Die neue Athener Regierung.

DNB. Ankara, 21 April. Eine schwere Panik brach in
Achen nach dem Bekanntwerden der Ermordung des grie¬
chischen Ministerpräsidenten Koryzis aus. wie aus neutra¬
ler diplomatischer Quelle aus der griechischen Hauptstadt
bekannt wird. In den Straßen der Stadt kam es zu De¬
monstrationen für den Frieden, wobei der Militärgouver¬
neur Athens auf Grund der Verhängung des Belagerungs¬
zustandes zahlreiche Teilnehmer verhaftete. Einige Mit¬
glieder der britischen Gesandtschaft sind nach vielem Be¬
richt bereit» unter Mitnahme der Archive nach Aegypten
abgeflogen, was in der griechischen Oeffentlichkeit einen
überaus schlechten Eindruck gemacht haben soll. Die anti¬
britische Stimmung in der griechischen Hauptstadt ist. so
^iht e« in dem Bericht weiter, angesichts eines nunmehr
einsAenden Terror» in der Stadt ständig im Wachsen.

Rad' '' Achen berichtet über die Zusammensetzung des

neuen grceqiiwen Kabinetts, aas unter dem Vorsitz des
Königs Georg von Griechenland stehen wird Vizeadmiral
Sakellariu der Chef des Generalstabes der Marine, ist
zum stellvertretenden Ministerpräsidenten ernannt worden
und wird auch das Marineministerium übernehmen. Dir
Namen der weiteren Minister lauten: Kriegsministerium
General Panagakos, Luftfahrtministerium General Nico-
saides, Berkehr und Estenbahn General Korzas. Außen¬
ministerium. Finanz und nationale Wirtschaft Zuderos, in¬
nere und öffentliche Sicherheit Maniadkes. öffentlich«
^vvyisahrl und Presse Nlkolaudas. Die neue Regierung hat
bereits den Eid geleistet und unmittelbar darauf ihre erste
Sitzung abgehalten.

Telegrgmme aus Rom
Glückwünsche Viktor Emanuels und Mussolinis.

Das Telegramm des Königs von Italien und Albanien,
Kaiser von Äthiopien zum 52. Geburtstag des Führers
hat folgenden Wortlaut:

„Anläßlich Ihres Geburtstages möchte ich mit meinen
lebhaftesten Glückwünschen alle meine heißesten Wünsch«
an Sie gelangen lassen, die für Ihr eigenes Wohl wie für
dos Immer größere Wohlergehen des verbündeten Deutsch¬
land zu erneuern, mir heute ein besonderes Bedürfnis ist.

Viktor Emariuek."
Der Führer  antwortete mit folgendem Telegramm:

„Eure Majestät bitte ich, meinen herzlichen Dank für die
mir anläßlich meines Geburtstages übermittelten kreuzzd-
lichen Glückwünsche entgegenzunehmen. Adolf Hitler."

Vom italienischen Regierungschef Mussolini  ging
folgender Glückwunsch ein:

„Das italienische Volk und seine Wehrmacht, die mit
der deutschen zusammen kämpft, schließen sich von Herzen
den Kundgebungen an mi>denen das deutsche Volk, Füh¬
rer. Ihrem Geburtstag feiert. Die Feier erfolgt in der
Atmosphäre und der Gewißheit des Sieges, den wir nicht
nur durch de« Muk unserer Soldaten, sondern auch durch
die Kraft unserer Ideen erringen werden, die die Zukunft
gegen die Vergangenheit vertreten. Empfangen Sie. Füh
rer, zusammen mit meinen heißesten Glückwünschen meine
kameradschaftlichen Grüße. Mussolini."

Die Antwort des Führers  lautete:
„Ich danke Ihnen. Duce, herzlich für die kameradschaft¬

lichen Glückwünsche zu meinem Geburtstag. Mit Ihnen
empfinde ich in diesen Tagen mehr denn se die Gewißheit,
daß Deutschland und Italien, in Ihrer politischen Welt-
anschauung und der Macht der Massen eng verbunden, den
Sieg erringen und Europa eine neue Zukunft bringen
werden- Mit kameradschaftlichen Grüßen Adolf Hitler."

Stahlhelme nach deutschem Muster.
Washington, 21. April. „Washington Post" teilt mit.

die USA-Wehrmacht sei so gut wie entschlossen, dbn deutschen
Stahlhelm einzuführen, der dem amerikanischen weit über-
legen zu sein scheine und viel besseren Schutz gegen Granat¬
splitter biete. Eine probeweise Einführung iei bereits in
Fort Benning, Georgia, erfolgt. Der amerikanische Stahl¬
helm stammt noch aus dem Weltkrieg und ist sehr flach unc
ziemlich dünn.



flus dem Heimat-ebitG
Heüenktage
2 2. April . _ —"

1724 Der Philosoph Immanuel Kant zu Königsberg (Pr .)
geboren.

1861 Der ungarische Staatsmann Graf Stephan Tisza in
Budapest geboren.

1866 Der preußische Generaloberst Hans von Seeckt in
Schleswig geboren.

1940 Lillehammer un<d Gjövik besetzt. — In Lillehammer
und Tretten erstmals britische, von Andalsnes vor¬
geworfene Trupen anaetroffen und in die Flucht ge¬
schlagen.

Das Saus iur Brauchtum
Seil jeher nimmt das Haus im Brauchium eine beson¬

dere Stellung ein Schon aus altgermanischer Zeit ist uns
seine Stellung als Freistatt bekannt. Und noch im mittelalter¬
lichen „Bannteiding für die Heiligenkreuzer Besitzungen" in
der Steiermark heißt es wörtlich «übersetzt ins Hochdeutsche»:
„Ob zwei aus der Gasse miteinander schlaghast wurden und
einer den anderen vom Leb.» zum Tode brachte; derselbe, der
den Totschlag Hai getan, flöhe in eines ehrbaren Mannes
Haus, bevor das Gericht, die Berwandtschaft oder jemand
anders käme, um ihm nachzustellen oder ihn zu fangen, möchte
der Win ihm hinten hinaus , neben aus oder voraus betten.
:r wäre darum nicht strafbar."

Im nämlichen Bannteiding wird wiederholt auf den Haus¬
frieden hingewiese», der schon gebrochen ist. wenn man „unter
ser Dachrinne" etwas gegen ihn unternimmt . Streng bestraft
sie Gemeindeordnnng von Hart in der Oststeiermark aus dem
Jahre 1580 de», der auch nur mutwilligerweise ein Fenster
kinstötzi. Ja , es ist sogar verboten, jemanden in seinem eigenen
Hause Scheltworts zu sagen.

Die
halben
oole einen . , . . .
Besitzer aushändigte . Dann ging der Erwerbende in die Tür
ein und setzte seinen rechten Flitz aus die Türschwelle oder er
fahre an die Türangel.

Das HauS war unseren Vorjahren etwas Festes, Sicheres,
Bergendes Sie gewannen nicht nur ein persönliches Verhält¬
nis zu ihm, sondern es war ein Heim und eine Heimat für
dis ganze Familie und für das Gesinde, wie für die Tiere des
Hauses, die Haustiere, die häufig mit dem Bauern „unter
einem Dache wohnten" und noch wohnen. Haus und Familie
gehörten durch die Generationen zusammen. — In manchen
Gegenden wurden und werden noch die Bauern nach ihrem
Hanse benannt, sie hatten neben dem Eigennamen noch den
sogenannten „Hansnamen ". Und anderswo wiederum benennen
und benannten sich die Familien als „Hans".

- Elfte Reichskleioeklarte weiterhin Kundenausweis für
Schuhmacher. Bei Einführung der zweiten Reichskleiderkarte
war d-ie Gültigkeit der ersten Reichskleiderkarte, dis ursprüng¬
lich nur bis zum 31. Oktober 1940 Geltung besitzen sollte,
bis 31. März 1941 verlängert worden. Nachdem dieser Ter¬
min inzwischen verstrichen ist. besitzt dis erst« Reichsklsiderkart«
für Einkäufe von Spinnstoffwaren keine Geltung mehr. Sie
tst fedoch weiterhin als Kundenausweis für Schuhmacher gül¬
tig und für diesen Zweck sorgfältig aufzubewahren.

— Beurlaubung von Frau « , Dirnftverpflichteter. Der
Reichsarbeitsministsr weist in einem Runderlaß des Reichs-
arbeitsblattes , Heft Nr . 9, Teil 1, Seite 150, die Reichs-
tvLnhänder der Arbeit darauf hin, daß verheirateten Gefolg-
schaftsangehörigen, die „ach auswärts dienstverpflichtet sind
und von ihre,, Familien getrennt leben, während ihres tarif¬
lichen Urlaubs ein Familienleben zu ermöglichen ist. Soweit
ihre Ehefrauen selbst werktätig sind, ist dafür zu sorgen, daß
ihr tariflicher Urlaub möglichst mit dem ihres Mannes zeit¬
lich znsammenfällt.

— Die Werkswohnung bei Dienstverpflicht,,ng. Gemäß
einem Runderlaß des Reichsarbeitsministers im Neichsarbeits-
blatt Nr . 9, 1, Seite 151, wird der Erlaß vom 29. Novem¬
ber 1939 (Reichsarbeitsblatt 1939, Teil 1, Seite 534) jetzt
auch auf Gefolgschastsmitglieder angewendet, die dienstver.
pflichtet sind und in ihrem alten Betrieb eine Werkswohnung
innehaben. Sie werden jetzt also behandelt wie die zum
Wehrdienst Einberufenen.

— Einschränkung »er Beförderung von Fahrräder « auf
»er Eisenbahn. Vom 7. April d. I . an werden nur noch
Fahrräder in Eil- und Perfonenzügen befördert, und zwar
auch mir aus Entfernungen bis zu 100 km; ine D-Züge sind
fü die Beförderung allgemein ausgeschlossen. Sollten zu be¬
stimmen Zeiten (Wochenend- und Festtagsverkehr) oder für
einzelne Eil- und Personenzüge noch weitere Einschränkun¬
gen notwendig werden, so wird dies auf den Bahnhöfen
durch Aushang bekanntgegeben.

Große Rassehundeschau in Remnngyi.
Der Landesverband V des Rsichsverbandes für Hunde-

lvesen hält am 4. M a i in der großen Turnhalle zu R e u t-
lingen  eine große Schau für Hunde aller Rassen ab zu
dem Ztvecke, das vorhandene Zuchtmaterial zu prüfen , nach¬
dem zahlreiche Gerrauchshunde für den Dienst bei der Wehr¬
macht eingezogen find. Zugelassen find alle Rassehunde im
Alter von neun Monaten an . deutsche Schäferhunde von 12
Monaten an , die in ein Zuchtbuch der Fachschriften des
Reichsverbandes einaslraa -n sind Land -sn">-!' —̂a v
stellt eine Menge Ehrenpreise , Zusatzpresse, Plaketten . Geld-
ehrenpreise ufw . den Ausstellern zur Verfügung und die
Stadt Reutlingen bewilligte einen großen Preis von 50
Mark für die beste Zuchtgruppe der Schau Für die deut¬
schen Schäferhunde und Collies  sind Sonderausstel¬
lungen angeschlossen. Die Leitung liegt in den Händen des
Landesverbandes V des Reichsoerbandes für Hundewesen
Stuttgart und des Vereins der Hundefreunde Reutlingen .Der
Meldeschluß für dis Annahme der Hunde ist auf den 21.
April festgesetzt.

-Nr/ / O///O « //

Am Geburtstag des Führers zeigte das Stadtbild ein fest¬
liches Gepräge . In allen Straßen wehten von den Häusern
die Fahnen des Reiches. Vielfach hatten di« Hausbewohner
auch kleine Fähnchen vor den Fenstern aufgesteckt. Vormittags
fand im geschmückten Kursaal die von der NSDAP veran¬
staltete Feierstunde statt , an der neben den Politischen Leitern
sämtliche Formationen und Gliederungen der Partei . Angehö¬
rige der Wehrmacht und die Jugend teilnahmen . Die feierliche
Gestaltung wurde von der HJ -Spielschar durchgesührt . Der
Hoheitsträger der Partei , Ortsgruppenleiter Vollmer , zeich¬
nete in einer kurzen Ansprache ein Bild vom Leben und . . .. . . .
Kämpfen des Führers . Adolf Hitler in seinem Kampfe gegen ^-wuhrung der Gewinne in ihrer leweiligen Höhe berücksich-

del Richtpunkte erlassen worden , rmch denen die Prüfer des
Preiskommissars bei den einzelnen Betrieben des Handels , die
in ihren Bilanzen für 1940 einen übermäßigen Gewinn aus -«
weisen, die Gewinnermittlung und -bemessung, und im An¬
schluß daran die Abführung des übermäßigen Gewinnes an
die Finanzämter , feststellen werden . Es handelt sich um 23
Punkte , die sich in vier große Gruppen gliedern.

In Gruppe I umreißt der Preiskommifsar noch einmal das
Ziel der Aktion ; in Gruppe II führt er in sieben Punkten aus,
in welchem Umfang dir Preissenkung innerhalb der Neichs-
gruppe Handel im einzelnen zu erfolgen hat . Es handelt sich
hier um Grundsätze» die jedem Kaufmann schon aus früheren
Runderlaffen bekannt und geläufig sind.

Ju der Gruppe III wird die Methode der Gewinnabfüh¬
rung erläutert . Punkt 11 handelt davon , daß bei Abführung
übermäßiger Gewinne aus dem ' unversteuerten Ertrag für
1940 nur der verminderte Gewinn der Besteuerung unterliegt.
Soweit die Stenern schon veranlagt sind, werden sie Le! der

die Feinde des geeinigten Großdeutschen Reiches nach besten
Kräften zu unterstützen , ob als Soldat oder in der Heimat,
sei höchste Verpflichtung eines jeden deutschen Menschen. Mit

tigt . In Ansnahmefällen können einem Unternehmer die ab-
zuführendcn Gewinne belassen werden und müssen dann
einem Sonderkonto zugeführt werden , auf das das Unterneh-

dem gemeinsamen Gesang der beiden nationalen Lieder fand > nach Meldung beim Preiskommissar nur zum Ausgleich
- - - unvermeidbarer Kosten und Preiserhöhungen zurückgreifen

darf . Punkt 13 erinnert noch einmal daran , daß ein Unter¬
nehmen , das die gebotene Preissenkung schuldhaft unterlassen
hat, bestraft wird , es se- denn , daß der nicht gerechtfertigte
Gewinn vor Stellung des Strafantrages abgeführt wird,

s Gruppe lV der Richtpunkte (Punkt 14—W) befaßt sich mit
i der Gewinnermittlung und -bemessung. Gewinn ist der Ge-
' samtgcwinn des Unternehmens , nicht der am einzelnen Stück
! erzielte Gewinn . Der Gewinn wird nicht durch betriebsfremde
^oder außergewöhnliche Aufwendungen vermindert , ebenso sind
!Abschreibungen hinzuzurechnen , die das verbrauchsbedingte'
Maß überschreiten . Rückstellungen für notwendige aber nicht
durchführbar gewesene Reparaturen , desgleichen für betriebs¬
übliche Entwicklungsarbeiten , und Gewerbeertragssteuern kön¬
nen gemacht werden. Desgleichen darf die Vermögensteuer und
Spenden in airgemessener Höhe abgesetzt werden . Das gleiche
gilt für Exportgewinne , soweit der Export nachweislich höhere
Leistungen als inländische Lieferungen erfordert . Dagegen find
Investitionen nicht absetzungsfähig , es fei denn, daß sie der
Preiskommiflar zuläßt . Für die Beurteilung des Gewinnes
wird von einem Friedensjahr mit normaler Beanspruchung
der Wirtschaft ausgegangen . Das Jahr wird noch genannt
werden. Sonderverhältnisse einzelner Wirtschaftszweige so¬
wie gebietliche Verschiedenheiten wird man berücksichtigen. Von
diesen Grundlagen ausgehend wird dann die Gewinnbemes¬
sung in folgender Welse vorgenommen : 3) Weist ein Unter¬
nehmen seit dem 1. September 1939 bei gleichem oder nied¬
rigerem Umsatz einen höheren Gewinn aus , so ist der Unter-
schtÄsbetrag abzuführen , d) Weist ein Unternehmen seit dem
1. September 1939 eine Umsatzsteigerung bis zu 25 v. H . auf,
so ist der den prozentualen Gewinnsatz der Bergleichszeit über¬
steigende Betrag abzuführen . Bei einer höheren Umsatzsteige¬
rung darf das Unternehmen für die ersten 25 v. H. der Nm-
satzsteigerung die Abführung ebenfalls nach dieser Bestimmung
durchführen . Ein darüber hinausgehender Betrag ist abzu¬
führen . Wenn der nach den vorstehenden Grundsätzen er¬
mittelte Betrag die Summe von RM . 1000.— für das Ge¬
schäftsjahr nicht erreicht , so ist der Betrag nicht abzuführen,
sondern zusätzlich zu Preissenkungen zu verwenden . Nur in
Sonderfällen kann auf Antrag eine andere Regelung getrof¬
fen werden , z. B . wenn ein Betrieb den Nachweis erbringen
kann, daß er in der Vergleichszeit unverschuldet den branche¬
üblichen Gewinnsatz sehr stark unterschritten hat . Das Lei¬
stungsprinzip soll bei der Gewinnermittlung Berücksichtigung
finden . Punkt 21 bestimmt deshalb , daß sich der Abführungs¬
betrag entsprechend vermindert , wenn sich der zusätzliche Ge¬
winn nachweislich ganz oder teilweise aus höheren Leistungen
des Unternehmens ergibt . Als höhere Leistung im Sinne
dieser Vorschrift ist die Erhöhung des Kapitaleinsatzes , des
Nnternehmerwagnlsses sowie echte Rationalisierung anzuschen.

die Feierstunde ihren Abschluß.
Kameradschaftsappell der Krirgerkameradschast . Zum Ge¬

burtstage des Führers rief Kameradschaftsführer Pfau  die
Kameraden zu einem Kämeradschaftsappell  in der
Nennbachbrauerei zusammen . Nach Worten der Begrüßung
gab der Kameradschaftsführrr einen Aeberbtick über die Ar¬
beit der Kameradschaft im verflossenen Jahr . Dabei wurde
festgestellt, daß die Kameradschaft neben den Appellen sich mit
Eifer und Erfolg an verschiedenenVeranstaltungen der Partei,
wie an den Sammlungen für das WHW und das Rote Kreuz
beteiligte . Sodann gab der Kameradschaftsführer verschiedene
neuere Bestimmungen bekannt und erläuterte eingehend die
Nnterstützungseinrichtungen des Bundes . Er gab besonders
wertvolle Aufschlüsse über das Gebiet der Barunterstützungen
und die Erziehungsheime des NS -Reichskriegerbunds . An¬
schließend erfolgte die Ehrung verdienter Kameraden . Das
Ehrenzeichen 2. Klasse  des NS -Reichskrtegerbundes er¬
hielten die Kameraden : Karl Treiber , Ortsbauernführer , Fritz
Wandpflug , Karl Bechtle, Martin Gauß sen., Robert Bott,
Fritz Sieb , Fritz Kurz , Karl Schuhmann . Ferner erhielten
für 40jährige treue Mitgliedschaft den Goldenen Ehren-
schild  des NS -Reichskriegerbundes und ein Bild unseres
verewigten Reichspräsidenten und Generalfeldmarschalls von
Hindenburg mit Widmung die Kameraden : Fritz Bechtle, Karl
Krauß , Badwärter , Karl Krauß , Obermeister . Karl Schober,
Gustav Fischer, Gottlob Bott , Eugen Lipps sen., Fritz Dan.
Schmid, Paul Schwarzmaier , Rudolf Linder . Im Anschluß
daran gab der stellv. Kameradschaftsführer und Kamerad-
schaftsschießwart Fritz Kloß  einen Bericht über die Schietz-
tätigkeit der Kameradschaft. Aus diesem war zu entnehmen,
daß das Schießen mehr und mehr Kameraden in seinen Bann
zieht und eine erfreuliche Zunahme der Schützenkameraden zu
verzeichnen ist. Seit dem Jahre 1933 ist die Kameradschaft
zum zweitenmal mit ihrer Mannschaft als Kreissteger hervor¬
gegangen . Das Sieger -Ehrenzeichen konnte der Schießwart
folgenden Kameraden übergeben : Wilhelm Keßler , Karl
Dieckhoff, August Waidelich, Fritz Kloß. An den Appell schloß
sich nun das WHW -Schießen der Kameradschaft an , an dem
sich die alten Kameraden vollzählig beteiligten , mancher ,Mte"
freute sich über ein kaum noch erwartetes Resultat und
faßte den Entschluß , sich auch fernerhin am regelmäßigen
Schießdienst zu beteiligen . In seinen! Schlußwort würdigte
der Kameradschaftsführer die Größe und Bedeutung des Füh¬
rers und forderte zu unentwegtem Dienst in der Heimaffront
aus. Mit einem treuen Bekenntnis zu Führer und Volk klang
der Appell ans . esi.

Nationalsozialistische Feierstunde . Anläßlich des Geburts¬
tages unseres Führers hielt die Ortsgruppe der NSDAP mit
den Formationen und Gliederungen der Partei am letzten
Sonntag in der festlich geschmückten Turnhalle eine national¬
sozialistische Feierstunde ab. Nach einem schneidigen Marsch
der Feuerwehrkapelle , nach Fanfarenklängen des DJ , wiesen
Sprecher der SA die Jugend miss nationalsozialistische Ideen¬
gut,  hin. Umrahmt waren die Darbietungen durch Gesänge
der Jugend . Den Abschluß bildete die Rede des Ortsgrnppen-
leiters Schatble,  der in wohlgesetzten Worten zur Jugend
sprach, dann überging aus den Geburtstag des Führers , dem
er in herzlichen Worten des Dankes die besten Glückwünsche
seiner Bewegung und der Bevölkerung entbot . Mit dem be¬
geistert ausgenommenen Gruß an unseren Führer und den
Nationalliedern fand die in allen Teilen würdig verlaufene
Feier ihren Abschluß.

Die 23 Richtpunkte des Handels für Gewinn-
Ermittlung und -Bemessung

Welcher kriegswirtschaftlich nicht gerechtfertigte Gewinn mutz
an den Staat abgeführt werden?

V. /I. Ain 11. März 1941 hatte der Reichskommiffar für die
Preisbildung die deutsche Wirtschaft davon in Kenntnis ge¬
setzt, daß jeder kriegswirtschaftlich nicht gerechtfertigte Gewinn
vom Staate erfaßt und eingezogen würde . Die Wirtschaft war
lange genug vom Preiskommissaic darauf hingewiescn worden,
daß nach dem Führerwort niemand am Kriege verdienen dürfe
und daß jeder von uns nicht nur durch höchste eigene Leistung
den Sieg sicherzustellen helfen muß, sondern daß er auch seine
Leistungen so billig wie möglich der Gemeinschaft zur Ver¬
fügung stellen muß . Ani 19. April find nun vom Reichskom-
missar für die Preisbildung zuerst für di« Reichsgruppe Han-

— Wildberg , Kr . Calw. (Reges Leben im Se-
g « l,flie geringer .) lieber di« Feiertage taten rund 300
HJ .-Wsger Dienst im Segelfliegerlager auf dem Wächters¬
berg. Insgesamt wurden 55 Flugstunden gezählt. Einzeln«
Flüge dauerten sogar einige Stunden . Mehrere A-, B - »nd
E-Prüsunaen konnten abaeleat werden.

Hieater unä kilm
Kursaal -Lichffpiele Herrenalb

Mittwoch den 28. April : „lieber alles ln der Welt"
Ein atemraubender Nsa-Großfilm , der vom Pulsschlag

unserer Zeit erfüllt ist. Berlin — London — Paris — Ge¬
stapo — Secret Service — „Oesterreichischcr Freihcitsscnder"
— Pariser Nachtlokal — Englisches Vartetä — Konzentrations¬
lager — Westfront — Polen — Warschau — Italien — Spa¬
nien — auf deutschen Kriegsschiffen — in Bombern und
Jälgern — in deutschen Fabriken und auf den Gletschern der
Alpen — überall , wo die tapferen Kameraleute der deutschen
Wochenschau nicht gegenwärtig sein konnten, da zeigt dieser
Film Schicksale und Ereignisse , die deutschen Menschen im
Strudel des Krieges widerfahren sind. In mitreißendem
Tempo zeigt er Taten , die symbolisch sind für den kämpfe¬
rischen Geist des neuen deutschen Menschen und die in ihrer
Gesamtheit ,^ inen Querschnitt geben durch die Bereitschaft
der ganzen deutschen Nation , den letzten ihr aufgezwungenen
Krieg siegreich zu bestehen". Mit diesen kurzen, markanten
Worten umreißt Pros . Karl Ritter selbst die ganze tiefe Be¬
deutung seines neuen Großfikms der Ufa-

was Luppsnwünes ksik », ist Wüklk
V/vnn Li« V/ert «iorauk legen , nun auek wirklich ^ ürrs ru
erkalten, - wie Lbliek, naekgsfüllt aus «ler grossen ilVlaggi-Stancifiascke - re



Mus Württemberg
— Stuttgart, 21. April.

Baumtz lückter geländet. Ans dem Neckar wurde die Leich«
OB« 26jährlg«n Mannes gelSndet, der bei eiirem Boots-
Mfall ins Wasser gefallen und ertrunken war.

Zwei RaSfahrer ziisainmrngestoßtii. Auf der Kreuzung
Mülles und Bargstallstraße stießen zwei Radfahrer zusam¬
men. Der eine erlitt einen Schädelbruch und wurde ins Kran«
Haus eingeliefert. Es besteht Lebensgefahr. Di« Schuldfrage
ist noch nicht geklärt.

Vo« der Straßenbahn erfaßt. Ein Mjähriger Rentner
wurde in der Nordbahnhofstraße von einem Straßenbahn-
wagen angefahren. Der Hochbetagte erlitt einen Schädelbruch
und Rippenbrüchr, die seine Ueberführung ins Krankenhaus
notwendig machten. Der Berichte schwebt in Lebensgefahr.

Hüh'ur- und Hasendiebe gesucht. Seit einiger Zeitwer¬
ten hier in den verschiedensten Stadtteilen Hühner- und
Hasendrebstähle verübt. Bei den Tätern handelt es sich offen¬
bar um gewerbsmäßig« Diebe, die dir Tiere vermutlich hier
verlausen.

— Balingen. (3533 Wäschestücke gespendet .)
Anläßlich des Geburtstages des Führers regt« die Kreis¬
frauenwalterin der Deutschen Arbeitsfront unter den Werk¬
frauen des Kreises Balingen-Hechingen an, durch Verzicht
auf Punkte der Kleiderkarte oder durch Anfertigung aus
Resten Wäschestücke für Volksdeutsche aus Jugoslawien zu
stiften, di« durch serbische Gewalttaten vertrieben, in Not ge¬
raten sind oder sonst schwere Einbuße an Hab und Gut erlit¬
ten haben. Die Sammlung hatte einen ganz ungeahnten Er¬
folg: Durch die Opfrrwilligkeit der Werffrauen und ihre tat¬
kräftige Unterstützung durch Betriebsführer und Eefolgschaf-
ten kamen Wäsch- und Unterkleidung für Männer, Frauen,
Kinder und Säuglinge in reichster Menge und größter Viel¬
falt zusammen. Insgesamt ergab die Sammlung 3533
Wäschestück«, dazu noch zusammen 203,64 Mark an Geld¬
spenden, 3 kg Stroffreste und 4,5 kg Wolle.

— Balingen. (Zigeunerin auf Abwegen .) Die
1916 in Genf geborene Anna Nock, ein« Zierde der Zigeuner-
Lande in Dürrwangen-Frommern, blickt schon auf zehn Vor-
strafen wegen Bettelns, Landstreicherei und unbefugten Hau¬
siere,-,s zurück. Nun stand dis Zigeunerin wieder vor Ge¬
richt, weil sie in Balingen und Umgebung gebettelt, Motten¬
tabletten feilgehalten und Bestellungen auf Spitzen angenom¬
men hatte, ohne einen Gewerbeschein zu besitzen, zudem aber
noch übermäßige Preise gefordert hatte. Das Amtsgericht
verhängte eine Strafe von zwei Wochen Gefängnis und vier
Wochen Haft.

— Nieoernhall, Kr. Künzelsau. (Zug gegen Omni¬
bus .) An dem unübersichtlichen unabgeschrankten Uebergang
über di« Eisenbahnlinie am Stadteingang von Niedernhall
wurde ein glücklicherweise nur von w-nigen Personen besetzter
Omnibus von ciir-m fahrplanmäßigen Zug erfaßt und stark
beschädigt. Ein Fahrgast erlitt Verletzungen.

— Aich, Kr. Nürtingen. (Beim Ueber holen  t -öd«
lich verletzt .) Der Landwirt Jakob Kleiner aus Aich
befand sich mit seinem mit Reisig beladenen Fuhrwerk auf
dem Heimweg, als an schmaler Straßenstelle ein aus Rich¬
tung Metzingen kommender Lastkraftwagen ihn überholte. Hie-
iner wurde, obwohl er ganz nahe an seinem Fuhrwerk her«
ging, von dem Kraftwagen erfaßt, zwischen beide Fahrzeuge
eingeklemmt und durch Eindrückung des Brustkorbs so schwer
verletzt, daß er bald nach seiner Einlieferung rn eine Tübinger
Klinik starb.

— Münster, Kr. Mergentheim. (Altersjubilar .)
Bei noch  recht erfreulicher Gesundheit durfte die älteste Ein¬
wohnerin, Frau Margarete Martert, ihren 92. Geburtstag
begehen.

— Ulm. (Rückfälliger Dieb kommt ins
Zuchthaus .) Der 50jährige, in Ulm wohnhaft« Kakl
Prerel aus Wintsrberg hatte sich vor der Strafkammer Ulm
wegen Diebstahls im Rückfallu. a. zu verantworten. Prerel
ist vielfach vorbestraft, darunter auch mit zusammen fünfein¬
halb Jahre,, Zuchtbaus. Er hatte, obwohl er auskömmlich
verdiente, Schlafkollegen die Koffer erbrochen und daraus
alles mögliche entnommen. Di« Sachen setzte«r unter fal¬
schem Namen ab. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jah¬
ren sechs Monaten Zuchthaus.

— Laupheim, Kr. Biberach. (Geld beim Empfang
nachzählen !) Auf dem Laupheimer Markt verkaufte
ein Landwirt aus Achstetten ei» Rind zum Preis von ÄO
Mark. Ohne das Geld nachzuzählen, steckt« er es tn die
Tasche. Erst zu Hause machte er zu seinem nicht gerlngW

Schrecken die Entdeckung, daß er nur 222 Mark erhallen hatte.
Es bedurft« langen Ilmhersragens, bis «s ihm überhaupt ge¬
lang, Namen und Wohnort des Käufers seines Rindes aus¬
findig zu macheil, der auf die Beschwerde des Geschädigten
hin den fehlenden Betrag herausbeziu.

Hartnäckig: falsche Anschuldigung.
Die 23 jährige, anscheinend etwas nervenkranke Elsa Lutz

aus Dernhausen auf den Fildern war im Mai v. I . von
einen! Gendarmeriemeister auf der Landstraße init ungesicher-
ter Sense angetroffen und deshalb in «ine gebührenpflichtig«
Berwarnnna genommen worden. Hierüber erbost, behauptet«
sie ihren Eltern gegenüber, der Beamte habe sie ins Gesicht
geschlagen, weil sie ihren Namen nicht habe angeben wollen.
Ihre Mutter erstattete hierauf beim Landrat in Eßlingen
Anzeige gegen den Beamten wegen angeblicher Ueberschrei-
tung seiner Befugnisse. Da sich der ganze Vorfall aber als
erdichtet herausstellte, wurde gegen Elsa eine Anklage wegen
wissentlich falscher Anschuldigung erhoben. Die Hauptver¬
handlung mußte zu wiederholten Malen vertagt werden, weil
die Angeklagte es vorzog, an den Ladungsterminenwegen
angeblicher Krankheit forizubleiben. Auch vor dem Richter
und dem als Zeugen vernommenen Geudarmeriemeister hielt
sie ihre Bezichtigung aufrecht, sank dann aber, als man ihr
in? Gewissen redete, unter Schüttelfrosterscheinungen plötzlich
zu Boden. Mit Rücksicht auf ihre körperliche und offenbar
auch geistige Unterwertigkeit billigte ihr der Richter den
Strafmildcrungsgrund des Paragraphen 51 Absatz2 zu,
,o' iß anstelle einer Freiheitsstrafe, auf die bei wissentlich
falscher Anschuldigung zu erkennen ist, eine Geldstrafe in
Höhe von 20 Mark ausgesprochen werden konnte.

iteik- und Fahrlurnier des Wehrkreiskommandos V.
Das WehrkreiskommandoV veranstaltet am Samstag,

den 3. Mai,  und Sonntag, den4. Mai 1941, in der Rei¬
terkaserne in Stuttgart-Bad Cannstatt, ein militärisches
Reit- und Fahrturnier. Teilnahmeberechtigtsind Offiziere
und Mannschaften der in Stuttgart und Umgebung liegen¬
den Ersatztruppenteileund der Wehrkreis-Reit- und Fahr¬
schule Aalen. Ausgeschriebenwurden Reit-, Dressur- und
Springprüfungen bis zur KlasseM, sowie Eignungsprüfun¬
gen für Zwei- und Mehrspänner, die nach dem vorliegen¬
den Nennungsergebnis sämtlich sehr gut besetzt sind. Hinzu
kommen einige Geschicklichkeitsprüfungen, sowie ein Pa-
trouillen-Springen, so daß an beiden Tagen ein sehr ab¬
wechslungsreiches reitsportliches Programm geboten wird, f

Eierhamsterer werden gewarnt
Hohe Ordnungsstrafen»nd E:«zug der gehamsterten Eier.

Infolge der erhöhten Legetätigkeit der Hühner im Früh¬
jahr ist es gegenwärtig möglich, den Verbrauchern erhöhte
Lierzuteilungen auf die Reichseierkarte zukommen zu lassen.
Darüber hinaus ist jeder Bezug von Hühner- oder Enteneiern
auf Hamsterwegen nach wie vor verboten.  Da und dort
wird jedoch von gewissenlosen Verbrauchern auch heute noch
versucht, sich zusätzliche Vermengen auf ungesetzlichem Wege
zu verschaffen. Bekanntlich werden bei solchen Verstößen
gegen dir geltenden Kriegsverordnnngen sowohl dis Eierhain,
sterer als auch die Lieferanten dieser Eier bestraft. Außerdem
werden in alle» diesen Fällen dir widerrechtlich erworbenen
Eier eingezogen. '

Auch derjenige Volksgenosse, der.glaubt, von auf dem
Lande wohnenden Verwandten  oder Bekannten, die Ge¬
flügel halten, Eier ohne BezugsbereHtignng geschenkweise oder
gegen Bezahlung annehmen zu dürfen, ist im Irrtum. Für
jeden Geflügelhalter ist vorgeschrieben, eine je nach der Zahl
der gehaltenen Hühner genau festgesetzte Menge Eier an di«
örtliche Cammelftelle abzuliefern, und nur di« Legeleistung
einer Henne und halbe Legeleistung einer zweiten Henne sind
für - jeden Kanshaltsangehörigsn des Hühnerhalters frei¬
stem.

Durch die Verkaufs- oder geschenkweise Abgabe von Eiern
an sonstige nicht bezugsberechtigte Verbraucher gefährdet
aber der Geflügelhalterdir Erfüllung seiner pflichtgemäßen
Eierablieferung an dir örtliche Sammelstelle und macht sich
damit strafbar.  Der gleiche Vorwurf trifft jeden Eier-
Hamsterer, der einen Geflügelhalter überredet, ihm Eier ohne
Bezugsberechtigung abzugeben. Beide gefährden die Verssr-
gung der Allgemeinheit im Krieg und versündigen sich damit
an der"Volksgemeinschaft. Eterhamsterei jeder Art wird daher
als Zuwiderhandlunggegen die Äerbrauchsregelungs-Straf-
verordnung mit hohen Ordnungsstrafen und mit der entschä-
digungslosen Einziehung der gehamsterten Eier oder, sofern
ein öffentliches Interesse vorliegt, im ordentlichen Strafver¬
fahren geahndet.

Neues aus aller Welt
** Eine Hundertjährige. Die älteste Einwvlmerin vo«

Wassertrüdingen(Bayern), Frau Barbara Hartfelder,
konnte ihr 100. Lebensjahr vollenden. Die Jubilarin, die
noch erstaunlich rüstig ist, läßt es sich nicht nehmen, btt schö¬
nem Wetter einen Rundgang durch das Städtchen zumackum.

** Das Grab des Vaters gefunden. Der Säaewcrksbc-
sitzer Johann Graf aus Wegetis war 1918 als Frontsoldat
in französischer Krigesgefangenschaft gestorben. Ueber den
Ort seiner letzten Ruhestätte war den Angehörigen nichts bc-
kanntgewvrden. Nun hat nach 23 Jahren der Solm, der
Gefreite Ignaz Graf der den Feldzug in Frankreich mii-
machte, nach langen! Suchen die Grabstätte seines Vaters ge¬funden.

Mit dem Kopf durchs Autofenster. Bei einem Zusnm-
stoß in MooSburg mit einem Personenkraftwagenkam die
Radfahrerin Maria Eder schwer zu Schaden. Ter Anwalt
tvar so heftig, daß sie init dem Kopf durch das- linke Wageu-
ftnster schlug; sie erlitt schwere Verletzungen.

** Tod auf dem Heimweg. Der 66 Jahre alte Lolzwar:
Martin Nehle von Psrvnten-Röflentcn wurde in der Frü- .'
in einem kleinen Bächlein mit dem Gesicht im Walser liegend
tot aufgefnnden. Vermutlich ist er nachts auf dem Heimweg
gestürzt und konnte sich nicht mehr auirichten.

** Ei» 215 Gramm schweres Hühnerei. In Mitterfeld
bei Rosenheim legte eine Henne ein Ei von 215 Gramm Ge¬
wicht. Das Huhn hat schon in der vorigen Woche zw.imal
ein Ei mit je lOO Gramm Gewicht gelegt.

** Starrkrampf. Der fünfjährige Sohn üeS Wirtschafts-
Pächters Johann Trum von Skcdlhof(Bayern) hatte sich
einen Holzsplitter in den Fuß gestoßen. Stoch ebe ärzttiche
Hilfe geleistet werden konnte, trat Starrkrampf ein der zu
dcni Tod des Kindes führte.

** Bon einer Dachplatte erschlagen. AIS Arbeiter ans dem
Dach eines Grundstückes in Kempten damit beschäftigt wa¬
ren, Bauschutt in den Hofraum zu »verseil, begab sich ohneAuftrag der 70 Jghre alte Hilfsarbeiter Otto Köniam den
Hofraum. Dort wurde er von einem Dachvlattenstück so
schwer getroffen, daß er einen Schädelbruch erlitt an dessen
Folgen er verstarb.

** Kind auf den Schienen. In Riem wurde der zweijäh¬
rige Eduard Weber, der sich unbeaufsichtigt zwischen den
Eisenbahnschienen amhiclt, von einem Personenzua über¬
fahren und getötet.

** Mit der brennenden Zigarre im Bett. Mit einer
brennenden Zigarre im Munde legte sich in Duisburg ein
Invalide ins Bett. Er schlief ein. die Zigarre fiel auf das
Bett und setzte dieses in Brand. Der Mann erlitt derart
schwere Brandwunden daß er noch am gleichen Taa starb.

Von einem Auto gcgeen die Wand gedrückt. In Wit¬
ten wurde eine 8 jährige Schülerin von einem zurücksetzen¬
den Kraftwagen gegen eine Hauswand gedrückt und tödlich
verletzt. Die Schuld trifft den Beifahreer des Wagens der,
ohne im Besitz eines Führerscheins zu sein das Kraftfahr¬
zeug rückwärts aus der Garage auf die Straße fahren wallte,
ledoch hierbei infolge falscher Bedienung gegen eine Haus¬
wand geriet.

** Schwerer Kampf mit einem Verbrecher. Ein großes
Polizeiaufgebot mußte in Zürich eingesetzt werden, uni einen
arbeitsscheuen Gewaltverbrecher, der seine Frau mit Tot¬
schlag bedrohtl̂atte. sestzunchmen. Der Verbrecher leistete
hartnäckigen Widerstand. Aus seiner Wohnuna heraus er¬
schoß er mit einem Mititärgewehr zwei Polizeisoldaten und
verwundete einen anderen schwer. Erst mit Hilfe von Trä¬
nengas konnte die WohPMg von den Polizisten erstürmtwerden. Der Verbrecher hatte im letzten Augenblick durch
einen Schuß Selbstmord begangni.

** Flecktyphus in Gibraltar. Wie bekannt wird, brach in
Gibraltar- Flecktyphus aus. Das Ausmaß der Seuche steht
noch nicht fest. Der englische Botschafter in Madrid, der sich
in Gibraltar befand Ijat die Festung sofort verlassen.

** Brand in Mittclschwedc». Ein Brand legte die große
Autogarage der Eisenbahn Bergslagernas Jaernvogar in
Borlaenge in Schutt und Asche. Der Schaden wird aus 200
bis 300 000 Kronen geschätzt.

** Großfarm für Angorakaninckien. Ein drei Hektat
großes Brachland zwischen Köuiljshoseni. Gralncld undGroßheibstadt ist zur Errichtung einer Großfarm für An¬
gorakaninchen-Zucht allsersehen. Die Stadt stellt das Ge¬
lände unentgeltlich zur Verfügung. Die Farm wird zunächst
500 Tiere umfassen.

" Vermißter Schisser als Leiche aufgefunden. In einer
Mulde des Musaner Waldes im Außerfern(Allgäu) wurde
eine stark verweste männliche Leiche ausgefunben. Es konnte
einwandfrei festgestellt werden, daß es sich um den seit dein
18. September vermißten 11 jährigen Realschüler Leo En¬
zensberg handelt. Die Ursache seines Todes dürste Herz¬
schlag gewesen sein.

** In 21 Stunden beide Kinder verloren. Von einem
schweren Schicksalsschlag wurde in Dietratried bei Ottobni-
ren die Familie des Bahngehilfen Renninger betroffen.
Deren beide Kinder, Knaben im Alter von einem Viertel¬
jahr und von eineinhalb Jahren sind innerhalb eines Tages
an einer Krankheit gestorben.

5sstksrtokf «In
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Ssnkssgung.
Kür eile vielen Leweise LerrlicLer sseilnakme beim

Heimgang unseres lieben Verstorbenen
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sagen wir Lcrrlicken Dank, lnsbesonäere ckanken wir kür
ckie kesucks wätirenck seiner Krankkeit, kür ckie rali !r«icke
kegleilung rmr leisten KuliestLtts, sowie kür ckie vielen
ssranespencken unck ebrencken btactiruke.

Im lttamen cker krauerncken Hinterbliebenen:
k>au krüsAa Vagase , ged. ttorrck
mit ssinckern unck allen Ttnverwanckten.

Suche auf sofort oder 15. Mai
«ine Stelle als Dilderbiicher

Gaigel - und
Tappkarten

Wildbad oder Umgebung bevor¬
zugt. — Angebote unter Nr. 25 an
die Enztälergeschästsstell-

L. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg— Telefon 404

GewinnauSzug
Ohne Gewähr 1- Klasse Z. Deutsche Reichslottm ' e Nachdruck verboten
M»I jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinne gefallen, »nd zwar je
einer auf die Lose gleicher Nummer In de» drei Abteilungen I, 31 »nd III
2. Ziehungstag 19. April 1941

In der Bormitlagsziehung wurden gezogen
5 Gewinne zu NXivvRM. 255712
6 Gewinne zu « 00 NM. 370S0 3012S2- »
3 Gewinne zu 2000 RM. 72« !
5 Gewinne zu 3000 RM. «71» »7213
1 Gewinn« zu 2000 RM. 5271» 10215 372S23

21 Gewinne zu UM RM. 723S» 112112 117122 20237» 255213 311251 353050
72 Gewinne zu 500 RM. 12277 15755 15180 21251 25157 52037 7S727 SIIIS

132033 1065S2 I1»737 15311S 1S7607 230553 223223 250525 2555252»7S3» 3II0S2
31»152 3321S3 350702 3570333»02L»

315 Gewinne zu 200 NM. 1015 »277 12575 22325 25112 2721S 2»357 33»I5
35000 3S25» 31»I0 3?»77 27711 50»72 53320 52035 52372 55235 5»30» 75503
S525S 8752» »2120 »5»S» »7IS0 »S320 105I»3 125SI0 13S7I7 13S755 13»252 121155
12»53» IS2230 IS502S 112212 112255 112053 112217 11532S 1173S2 207305 2MS25
2I23II 2157öS 2I752I 2IS272 2IS502 222I2S 225715 221330 221751 232SI3 23S212
220S1S 221372 250520 25223» 255151 255537 255722 257577 250120 2523S3 255311
25L21S 271007 27I35L 27152» 272021 275257 275107 270221 2SI221 2S2217 2S3II2
2L3SS5 2S5327 201377 211521 212102 30081» 301212 310515 315070 32311» 320832
330152 333055 331525 323011 322125 325153 350210 350730 35100» 352151 357111
371150 380517 303810 310103 312253 31535» 318372

Außerdem wurden 521 Gewinne z» je 100 RM und
5515 Gewinns zu je 50 RM gezogen.

In der Nachmltiagsziehungwurden gezogen!
3 Gewinn- zu 100 000 RM. 155150
3 Gewinne zu 5000 RM. 307001
3 Gewinne zu 2000 RM. 21527-5

12 Gewinne zu 3000 RR . 125055 212101 221107 321513
12 Gewinne zu 2000 RM. 27732 113520 173380 117212
30 Gewinne zu 1000 RM. 22228 52213 72525 110051 125311 201270 220210

255251 330230 300153
51 Gewinne zu 500 RM. 1301 27252 21225 23785 11523 13517 125575 152502

172052 212755 225722 228550 232131 231010 25822? 201015 207221 215751 305302
300250 313085 322513 355038

322 Gewinne zu 200 RM. 3275 0053 11372 15725 22021 22155 21555 31100
32322 20133 21121 22218 23525 25305 27052 52570 50575 50110 5II02 72210
75770 00015 12522 100222 102152 115381 125121 125251 121200 132012 120103
120513 125120 121017 121815 15125» 152275 153501 152515 152701 157505 151102
175311 177523 177705 171135 185777 107751 101271 101713 101013 113752 113775
115252 200357 205552 212210 210505 222012 22215» 221512 232513 235135 235210
22733« 250120 252200 252572 25517» 250770 251325 25025» 257515 270312 271253
273370 273000 272335 271551 200025 205578 213513 217570 300300 302170 303077
305553 300530 301005 310501 322131 333002 335051 335032 320703 32255» 323551
327S37 32L7I5 350371 352051 352212 35S2I2 353222 352513 35S720 35131» 372555
3757S5 375130 37S253 312325 315110 31S71»

Außerdem wurden 532 Gewinne zu je 100 RM und
5212 Gewinne zu je 50 NM gezogen.
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Glückwünsche des Auslandes
Skaaks- und Regierungschefs gratulieren.

Berlin, 21. April. Aus Anlaß des Geburtstages des
Führers haben wiederum zahlreiche ausländische Staats-
oberhäupter und Regierungschefs telegraphisch ihre Glück
wünsche übermittelt, die mit Danktelegrammen erwidert
wurden Viele andere führende Persönlichkeiten und weite
sonstige Kreise des Auslandes gedachten ebenfalls des Ta¬
ges.

Die in Berlin beglaubigten ausländischen Vertreter
brachten durch persönliche Eintragung in das in der Präsi¬
dialkanzlei des Führers ausliegende Be'uchsbuch dem Füh¬rer ihre eigenen und die Glückwünsche der von ihnen ver¬
tretenen Staatsoberhäupter und Regierungen und Völkerzum Ausdruck.

Feiern in aller Weli
Zum Geburtslag des Führers.

lieber die erhebenden Feiern, die allenthalben in der
Welt anläßlich des 92. Geburtstages des Führers stattge-
funden haben, sind inzwischen weitere Berichte einqrtrof-fen. die von Liebe und Dankbarkeit gegenüber dem Einiger
Deutschlands und Vorkämpfer eines neuen Europa be¬
redtes Zeugnis oblegen.

In Brüssel  wurde wie in allen anderen Städten in¬
nerhalb und außerhalb Deutschlands, wo sich Deutschs zu¬
sammenfanden. der Geburtstag des Führers feierlich be¬
gangen Eine Freude für die deutsche Kolonie und Ihre
zahlreichen Gäste, unter denen man vor allem den Mili¬
tärbefehlshaber für Bela'en und Nordfrankreich 'ah rvar
es. daß die Heimat den Gauleiter des main-fränkischen Ge¬
bietes Dr. Hellmuth, als Redner zu vielem Tag nachBrüssel entsandt hatte. Etwa 1900 Zuhörer wohnten in
dem festlich geschmückten, schönsten und größten Saal
Brüssels, im Palast der schönen Künste, der Feierstunde bet.

Die Slowakei  beging den 52. Geburtstag des Füh¬
rers gleichfalls In festlicher und dankerfüllter Stimmung.
Stadt und Land hatten zu Ehren des Führers Fahnen¬
schmuck angelegt. Das Bild der Zeitungen war beherrscht
von Wurü.gungen der Perion Adolf Hitlers, und die Be¬wohner des Landes. Slowaken und Volksdeutsche nahmen
begeistert an den Kundgebungen zur Feier des Führer-
Geburtstages teil. Die Feierstunde, zu der der deutsche
Gesandte Hanns Ludin am Sonnraomittag ins National-theater geladen hatte, wohnten neben den Herren der deut¬
schen Gesandtschaft, den deutschen Wehrmachtsmissionenden Hohei'tsträgern der Auslandsoraaniiation und dem
Führerkorps der Deutschen Partei auch Staatspräsident
Dr T >so die Mitglieder der llowakiichen Regierung unddie Gesandten der Deutschland befreundeten Mächte bei
Den Ausklang der Feierlichkeiten bildete eine von der
Hlinka-Parte ' und Hlinka-Garde sowie der Auslaodsorga-nlsation der NSDAP veranstaltete Volkskundaebuna auk
dem Theaterplatz ln Preßburq . auf der Innenminister
Mach. Verteidigungsminister Catlos und Volksgruppsn-fvhrer Ing . Karmasin vor Zehntausenden ein Bekenntnisder Treue zu Adolf Hitler ablegten.

In Bukarest  hielt Staatsführer General A n t o-
nescu  über den rumänischen Rundfunk eine 20 Minuten
währende Ansprache an das rumänische Volk in der ervor allem die Bedeutung der Persönlichkeit Adolf Hitlersauch für Rumänien, den Verbündeten Deutschlands ImDreimächtepakt, schilderte.

Die Reichsdeutschen in Moskau,  mit dem deutschen
Geschäftsträger an der Spitze, begingen am Sonntag denGeburtstag des Führers ebenfalls mit einer eindrucksvol¬len Feierstunde.

Auch das Deutschtum der finnischen Hauptstadt Hel-inki  versammelte sich in Gegenwart des deutschen Ge-
andten zusammen mit den Seeleuten der im Hafen von

Helsinki liegenden Schiffe und den zahlreichen Deutichen.
die zurzeit an der deutschen.Industrieausstellung teilneh¬men. um in einer erhebenden Feier ihrem Gedenken anden Führer Ausdruck zu geben.

Klaggerchttiung auf dem Olymp?
Von Kriegsberichter Heinz Franke.

DNB . . . . (PK.) Ein herrlicher Aprilmorgen, heißbrennt die Sonne Griechenlandsauf uns herab Wir fahren
in Richtung des Aegäüchen Meeres Rechts von uns liegtdas majestätische Massiv des Olymp, des uralten griechischen
Götterberges. Hell glänzen leine schneebedecktenGipfel inder Sonne. Hier iaßen der Sage nach die Götter Homers,
von hier schleuderte der Götteroater Zeus leine blitzenden
Donnerkeile. In einem schattigen Eichenhain müssen wir an-
halten, weil in der Enge vor uns ei Wagen von einem
Motorrad, das steckengeblieben ist aim-ehoiten wird Mein
Fahrer und ich springen hinzu um zu helfen Im ^Vagen er¬kenne ich einen alten Bekannten „Gut daß ich Sie treffe"
ruft er mir zu. „ich habe Auftrag vom General, mit einem
Spähtrupp festzustellen, ob das noch Osten liegende Tal des
Olymp vom Feind besetzt ist und wenn möglich, die Reichs¬
kriegsflagge aus dem Olymp zu hissen Ich habe schon einpaar Kameraden zusammengeholt. Wollen Sie mitkom¬
men7' vewstverltanütichmgte ich mit Freuden zu Als erste
deutsche Soldaten den Olymp zu besteigen, um dort die
Reichskriegsslagge zu hissen, das ist schon eine Sache. .

In kurzer Zeit sind die Vorbereitungen getroffen. Sie¬
ben gute, geübte Bergsteiger stehen bereit, den Olymp, der
sich hier unmittelbar aus dem Aegäi'chen Meer bis zu 2918
Meter erhebt, zu bezwingen. Freilich fehlt es an der not¬
wendigen Bergausrüstung wie Seilen, Eispickeln ulw.; denn
Vas ist hier in Griechenland nicht zu beschossen. Aber schließ¬
lich sind wir Soldaten, und es handelt sich ja nicht um eine
friedensmäßige Bergbesteigung, sondern um einen ausge¬
sprochenen Befehl. Um 18 30 Uhr beginnen wir am 15. April
mit dem Aufstieg. Bald sind wir unserer Division voraus¬gefahren. Unten im Tal haben wir die oorfahrenden Pan¬
zer überholt. Nun bietet sich unieren Augen ein herrlichesund farbenprächtiges Bild. Unter uns liegt unier Bunker,
davor das mit grünen Büschen bewachsene Tal und dahinter
in tiefer Bläue das Aegäilche Meer. Vor uns schimmern die
weißen Spitzen des schneebedecktenOlymp. Während wir
langsam den Berg Hinansteigen, entwickelt sich zu unseren
Füßen ein heftiges Gefecht. Deutlich sehen wir das Auf¬
blitzen der Mündungsfeuer und die grauen Wolken der Ein¬
schläge. hören das Knattern der MG s und dos dumpfe
Rollen der Artillerie Um 22 Uhr w rd eine kurz« Rast ein¬
gelegt. um das Mondlicht abzuwarlen. Gegen drei Uhr geht
es weiter. Zunächst durch den gewaltigen Talkessel, den das
Olympmassiv hier bildet- Der Himmel ist von dichten Wol¬
ken bedeckt. Nur selten vermag der Mond sich durch das
Gewölk Bahn zu brechen. Vom Feind ist nichts zu kehen.
Kurz nach sieben Uhr. nach einer kleinen Rast an der Schnee¬
grenze. beginnt der letzte Aufstieg. Lang am fängt es zuregnen an. Bald geht der Regen in Schnee über. Aus demTal steigt Nebel auf. Immer noch hören wir aus den Tä¬
lern um den Olymp herum das Grollen der Artillerie. Zwi¬
schen Felsen hindurch geht der Aufstieg über riesige Schnee¬felder. Inzwischen hat sich das Wetter in ein Unwetter ver¬
wandelt. Mit ungeheurer Stärke pfeift ein eisiger Schnee¬
sturm über den- Grat , auf dem wir steigen. Wie Nadeln
peitschen uns die Eisflocken ins Gesicht. Mühselig wird Me¬ter um Meter erkämpft. Endlich ist das Ziel erreicht.

Um elf Uhr vormittags steigt am 16. April die Reichs-
kriegsflagge am Olymp auf-  Ein kurzes militäri¬
sches Kommando. Wir grüßen die Flagge, wir grüßen denFührer und unsere deutsche Heimat. Ein dreifaches Sieg-
Heil auf den Führer hallt über den Gipfel. Und dann be¬
ginnt der Abstieg. Im peitschenden Schneesturm geht es über
Felsen und fast senkrechte Schneefelder in stundenlangem
schwierigen Abstieg ins Tal zurück. Am späten Nachmittag
kommen wir zu dem im Tal gelegenen Kloster zum Heiligen
Dionysos. Hier wird Rast gemacht, um unsere völlig durch¬
näßten Sachen an dem lodernden Feuer eines Kamins zutrocknen.

Unser Auftrag ist erfüllt. Ein Spähtrupp hat als erster
unsere stolze Reichskriegsflagge auf dem Olymp gehißt.

Oie <he-enkiakel von Serojewo
Die in Serajewo von den Serben zur Verherrlichungdes am 28 Juni 1914 am österreichisch-ungarischen Thron¬

folger verübten Mordes an der Attenlatsstelle angebrachtesteinerne Kedenktalel wurde bei der Einnahme der Stadt
sichergestellt Der KommandierendeGeneral eines Panzer-
korps von Bietinghofs ließ die Tafel am 20. April durchLeutnant Mittelmann der als einer der ersten deutichen
Soldaten in Seraiewo eingedrunaen war . dem Fübrer in
seinem Hauptquartier überreichen Tbe Gedenktafel, die die
verbrecherische Blutschuld der Serben am Weltkrieg be¬
zeugt, wird dem Berliner Zeughaus überwiesen.

Friedrich der Große wieder in Brombeeg.
Vromberg, 21 April Als die Horden des in Versailles

geschaffenen polnischen Raubstaotes 1919 in das deutlcheLand an der Weichsel eindranaen. retteten entschlossene
Männer das Standbild Friedrichs des Großen aus der
bedrohten Stadt Bromberg und brachten es nach Schneide¬mühl 20 Jahre lana Hot das Denkmal in Obhut in Schnei-
demühl gestanden. Wie einst unter Friedrich dem Großen,so zieht auch heute ein neuer Frühling in dies deutsche
Land. Das gerettete Denkmal des großen Kolonisators
Friedrich des kl kehrt nun heim ln die alte Brahestadt.Am Geburtstag des Führers nahm die Stadt ihr Stand¬
bild des großen Königs wieder bei sich auf. Zu Tausenden
hatten sich die Bromberger Deutschen aus dem Festpiatz
eingefunden, auf dem nun auf neuem Sockel das Stand¬bild Friedrichs des Großen ausgestellt ist.

Ivo Walöbrän - e in LlGA
Schwere Folgen der Hitzewelle.

Rewyork, 21. April. Die bereits gemeldet« verfrühte
Hitzewelle im Osten der Vereinigten Staaten hatte wie jetzt
verlautet, zahlreiche Waldbrände im Gefolge, wobei auch
verschiedene Ortschaften eingeäschert  wur¬den. Aus sechs Bundesstaaten wurden rund 400 Wald-
vrände gemeldet Die verheerendsten Brände gab es in der
Gegend von Lakewood im Staate New Ieriey Hier fielenüber 200 Wohnhäuser  den Flammen zum Opfer.Darunter oesinoen ncy auch oie Aentzungen verichieoener
Millionäre Etwa hundert Pettonen erlitten Verletzungen.
Der Sachschaden ist sehr erheblich Erst in letzter Minutekonnte das Feuer vor dem Geschäftsoiertel von Lakewood
aufgehalten werden lieber vierzig weitere Brände wüten
zurzeit noch in New Ieriey.

In Westvirginien wurde eine Ortichaft völligvon den Flammen abgerlegelt.  Ein Brand be¬
wegt sich aus die Vororte von Baltimore zu An einer an¬
deren Stelle mußten Tausende von Soldaten zur Brandee-
kämpfüng eingesetzt werden Ferner ist trotz aller Eindäm-
mungsoersuche ein Truppenlager  mit 20 000 Mannin Massuchussetts durch einen Waldbrand bedroht Ein an¬
derer Ort mußte geräumt werden Auch aus weiteren Tei¬
len des nordamerikanischen Ostens werden verheerendeBrände bekanntoeaeben. ' '

Die Unruhen in Ahmadabad. — 300 Opfer.
In der indischen Stadt Ahmadabad ist es zu neuen Un¬

ruhen gekommen, in deren Verlauf die britisch-indische Po¬lizei, wie Reuter zugibt, nach bewährten englischen Kolo-
nialmethoden rücksichtslos in die Menge geschaffen hat. Da-
bei wurden eine Person getötet und vier verletzt, währendmehr als 400 Demonstranten verhaftet wurden. Bei den
blutigen Zulammenstößen. die aus politischen Gründen zwi¬
lchen Mohammedanern und Hindus In Ahmadabad ausqe-
brochen waren, wurden laut Reuter nach den neuesten Be¬richten 56 Personen getötet und 304 verletzt.

Raubtiere des Zoo ln Beifast erschossen.
Reuter berichtet aus Belfast, daß dort sämtliche Raub¬

tiere des Zoologischen Gartens erschossen wurden Das bri¬
tische Nachrichtenbüro bezeichnet diese Maßnahme als »Bor¬
sichtsmaßnahme", die sich als Folge des kürzlichen deutschenLustanqriffs aus Belast als natw-ndlq erw-e'en hätte.ss

»

.40. Fortsetzung.)
Sie wird diese Isolierung mit der Zeit schon von selbstsattbekommen, sagt sich der Arzt. Sie wird ihre Menschen¬

scheu verlieren und die angenehme, fröhliche Zeitgenossinwerden, die sie von Natur aus sicherlich ist.
Vorderhand aber steht es noch gar nicht darnach ans.

Den größten Teil des Tages verbringt Sylvia imLiegestuhl auf ihrem Balkon. In ihrem Blickfeld erhebt
sich eine der hohen Erlen, die das Anwesen umfriedenund nach denen es seinen Namen erhalten hat. Leuchtendzittert ihre Krone im Wind. Dahinter sieht man dunkle
Tannen, die sich vor einem unsichtbaren, mächtigen Königneigen. Es ist immer ein leises Rauschen und Raunen-a drantzen, ein Flüstern wie von seltsamen Geheim¬nissen/

Diese locken geradezu das sinnende Mädchen in ihrenBann . Und während sie immer weitere Waldspazier¬
gänge unternimmt, lockert sich mählich ihres Herzenswehe, zugeschnttrte Enge. Ihr Gemüt beginnt sich lang¬
sam den Schönheiten der gütigen Natur zu öffnen,' demDuft einer Blume , der Anmut eines Vogels , der Possier¬lichkeit eines Eichhörnchens.

Ein paar ungelenke Zeilen schreibt ihr die Vabettt'.
Berichte über kleine Dinge der kleinen Wirtschaft, in - er.sich, wesentlich genommen, nichts zuträgt. Eie sind dik¬tiert von der Ergebenheit der Alten für ihr „FräuleinDoktor". Die wortkarge, verschlossene Babett' ist nichtblind und dumm. Sie ist froh, daß dieser „dichtende
Jüngling " endlich aus dem Tempel 'raus ist, und hofftinbrünstig, daß der „Herr Diplomingenieur" bald seinenEinzug hält.

Auch die Jemen und Jutta und die gute Piank sendenSnlnio Grüne und Wünsche für eine gute Erholung.

uno eines Lages rommr em omer Bnez von Corne¬lius . Schon aus Berlin , aus dem Haus „Daheim".
Vom Herzen ausgehend durchläuft ein Schlag Syl¬vias Körper. Eine sähe, beglückende Hoffnung springtin ihr auf; die Ahnung eines fernen Glücks.
Sie erlischt und macht einem tiefen, - -fischenErnst Platz, als sie lieft:

„Liebe Sylvi!
Von Rust habe ich alles gehört, was geschehen ist. Er

bat mich vorgestern auf der Gotzenalp aufgesucht und Dudarfst ihm nicht zürnen, - aß er mit all dem zu mir kam.
Glaube mir, er hat damit instinktiv schon das Nichtigegetan. Worüber Du ihm sonst zürnen oder nicht zürnensollst, liebe Sylvi , mußt Du ganz allein mit Dir selbstaustragen.

Der Hauptgrund meines Schreibens ist, Dir er¬gänzende Mitteilungen zu machen, was die GeschichteDeiner Eltern betrifft. Vielleicht hätte ich dieser Pflicht
schon früher Nachkommen sollet,.

Cesared'Azeglio ist mit der Prinzessin Pia verlobt ge¬
wesen,' längst, bevor er Deiner Mutter begegnete. Bei
einem Hofball ist die sehr zarte Principeffa plötzlich ineine tiefe Ohnmacht gefallen, aus der sie nur sehr schwerwieder zum Bewußtsein zu erwecken war. Der Arzt
stellte ein akutes, schweres, unheilbares Herzübel fest,verordnete Ruhe und nochmals Ruhe,' verbot streng¬stens eine Heirat als körperlich schwer schädlich. So
wurde die Verlobung gelöst und die Principeffa nach den
sizilianischen Gütern der Familie gebracht, um dort ein
ebenso ruhiges wie unglückliches Leben zu führen. Siewar im selben Maße unglücklich wie leidenschaftlich in
ihren Verlobten verliebt, nach dem sie sich in Sehnsuchtverzehrte. Da die Mediziner diesen Zustand aber sttr
minder schädlich hielten, mußte sie sich dem Willen ihres
Vaters fügen, als einem Gesetz, das bedingungsloseUnterwerfung forderte.

Später dann lernte Dein Vater Deine Mutter kennen
und lieben. Sehr innig lieben. Was folgte, weißt Du.Dn weißt aber dieses nicht: Der Vater - er PrincipeffaPia starb. Die Principeffa reiste von Sizilien nach Genuazur Beerdigung. Sie machte dabei den Umweg über
Venedig, um einen Besuch im Palazzo d'Azeglio abzu¬
statten. Mit dem Tode ihres Vaters hatte sie ihrenfreien Willen , ihr Selvstbestimmungsrecht wieoererhal-

rcn. uns ne war entMosten , ihr Leben mit dem Mannezu teilen, den sie nach wie vor glühend liebte. Mochte
dieses Leben sich auch auf diese Weise für sie verkürzen,
so würde es eben durch diese Heirat Leben überhaupt erstwerden. Nun erfuhr sie,' oatz der Conte verheiratet ser,ein Kind habe. Dein Vater hat Deine Mutter nicht ver¬
raten bei dieser Unterredung mit der Principeffa, deren
überraschender Besuch ihn begreiflicherweise sehr erregthat. Selbstvcständlichwar er bemüht, der schwer Herz¬
kranken, für die Gemütserschütterungen Gift waren,
so schonend als möglich zu begegnen. Deine Mutter, die
unglücklicherweise zufällig Ohrenzeugin dieser Szenewurde, hat sie — in Unkenntnis der Sachlage und Zu¬
sammenhänge— falsch gedeutet. Sie hat wohl auch nochetwas gefiebert, was ihre Erregbarkeit naturgemäß er¬höhte. Zudem erblickte sie in der ihrem Wissen vor¬
enthalten gebliebenen Tatsache der früheren Verlobungihres Gatten mit eben jener, übrigens äußerst reizvolle»
Principeffa den tiefer liegenden Ursprung einer Treu¬losigkeit, über welche sie hart und rasch urteilte. DasWertere ist Dir bekannt. Die Erklärung für daS Ver¬halten Deines Vaters Deinen Großeltern gegenüber
habe ich Dir bereits gegeben.

Zehn Jahre vergingen, bevor der Eonte die Prinei-pessa dann doch noch geheiratet hat. Es geschah, nachdem
sie durch einen Zufall erfahren hatte, welch verhängnis¬volle Folgen ihr Besuch im Palazzo d'Azeglio nach sich
gezogen hat. Sie war untröstlich über das, was sie — un¬bewußt und ungewollt — Deinem Vater dadurch an Leid
zugesüat hat. Sie wollte cs wettnrachen, soweit sie esvermochte, indem sie in des Vereinsamten Haus — wenn
auch nur für ganz kurze Zeit — noch einmal Frauenltebcund Anmut brachte. Gleschzeitig überschrieb sie, die letzteErbin ungeheuerer Vermögenswerte, ihren ganzen Be¬
sitz dem Mann, der nach dem Kriege mit finanziellen
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Durch diese Ehe abererhielt d'Azeglio wieder seinen Platz unter den reichsten
italienischen Nobili.

Das Leiden der Contessa Pia d'Azeglio verschlimmerte
sich jählings. Als sie sich Mutter fithlte, gelobte sie ihrKino der Kirche,' als Butze ebenso wie als Bitte um Be¬
gnadigung, in einem seltsamen Gemisch von Frömmig¬
keit und Auflehnung Men das Schicksal. Das Schicksalaber spottet jeglicher Nnflehnnng. Es ist unerbittlichund unbestechlich.

" 'rtfctzuug solat.l >



Das / Gins Geschichte von Will Vesper Ewig

Der grobe Krieg, der vor dreißig Jahren.
Wie eS hieb, um des Glaubens willen be¬
gonnen, der dann wie ein schwelend Feuer um
sich gefressen, das; ihn lange Zeit niemand
hatte austreten können, war zu Ende. DaS
Soldatenvolk wehrte sich noch eine Weile ge¬
gen Frieden und Entlassung, muhte aber zu¬
letzt doch einsehen. daß man nur noch sehr
Wenige seiner Art brauchte und dass auch für
die Wenigen die gute Zeit der Beute und deS
/reien Lebens vorbei sei. So besann sich doch
Notgedrungen mancher auf sein Herkommen,
und der eine oder andere dachte auch mit
Knem Ziehen im Herzen deS Dorfes oder deS
väterlichen Hofes, aus dem ihn einst der
Kriegswind heransgewirbelt hatte. Er packte
seine Habseligkeiten in ein Bündel, besah die
paar Taler Sold , die ihm geblieben, und zog
heimwärts.

Für manchen wurde es eine bittere Heim¬
kehr. so auch für die beiden Landstörzer, die
sich eines Tages nicht weit von ihrem alten
Dorf in der Heide trafen, ein paar trockene
Worte des Wiedererkcnncns wechselten —
Waren sie doch Gott weih vor wie langer Zeit
als junge Kerle von zwei Nachbarhöfen aus¬
gezogen — und dann miteinander von der
grösseren Trift in die alten Feldwege nach
dem heimatlichen Grund eingebogcn. Viel
gefahren ist ans diesem Wege nicht mehr, stellte
jeder still bei sich fest, und viel Füsse sind da
auch nicht gegangen. Die Hagen an den Hohl¬
wegen-waren fast zusammengewachscn. Aber
die Schlehen blühten wie in alter Zeit, und
hier auch der alte wilde Birnbaum , noch mäch¬
tiger und wahrhaft gewaltig gewölbt, der vor
dem Dorf auf der letzten Höhe gestairden, so
lange sie denken konnten. Es war ihnen selt¬
sam zumute, dass sie ihn noch einmal wieder¬
sahen. und vieles fiel ihnen ein bei seinem An¬
blick. woran sie lange nicht gedacht.

Quer vor dem Stamm stand einst eine alte
Steinbank. Sie war wahrhaftig noch da,
aber ganz mit Brenncsseln überwachsen. Wenn
mau hier gesessen, hatte man das ganze Dorf
vor Augen, die breiten Strohdächer unter den
Obstbäumcn, das kleine feste Kirchlein zwischen
»eil Linden. Aber jetzt war nichts da. Mitten
in den grünen milden Frühling war da unten
ein schwarzes Loch gebrannt . Es konnte noch
nicht lange her sein, aber immerhin doch
eine gute Weile. Das sahen die beiden mit
einem Blick. Jeder von ihnen hatte darin seine
Erfahrung , wie solche Löcher in die Welt ge¬
brannt wurden. Der eine trat die Nesseln
beiseite, setzte sich aus die Bank und starrte
nach der vernichteten Heimat hinüber. Da sah
es nicht mehr nach Lebendigem ans. Eine
dunkle Welle von Zorn und Verzweiflung
beugte den Mann , so dass er das Gesicht in
die Hände vergrub . Ter andere sah ihn einen
Augenblick an und ging dann rasch weiter.

ES verging eine lange Stunde . Die Sonue
schien schräg vom Abend her; da kam der, der
oorangegangen, zurück und fand den anderen
noch immer auf der Bank. Er setzte sich neben
ihn und sagte: „Das war schon im Herbst, vor
dem Winter , dass da alles aus-gebrannt wurde."
Und nach einer Weile setzte er hinzu: „Es
waren wohl Marodeure, Herrenlose. Sie
haben gründlich ausgcräumt . Und nach ihnen
die Wölfe. Ein paar Knochen von deinen oder
meinen Leuten können wir noch einscharren."
— „Weiterziehen!" sagte der andere. „Und
wohin? Auch ein Marodeur werden?" —
„Nein", sagte der erste. „Da bin ich und da
bleib ich. Wir zwei sind die Erben von allem
hier, scheint es."

„Von einem Brandhaufen und einem wüsten
Feld", sagte der andere. — „Willst du mit
deinem Stecken umackern? Hast du Saat?
Oder ein Pferd , wie es sich gehört. Ich war
immer bei den Reitern . Ohne ein Pferd kann
ich nicht mehr leben." — „Das Land ist ge¬
blieben". sagte der erste. „Und mit Kühen
kann man auch pflügen."

„Ja . und hast du eine Kuh? Schon immer
lag das Dorf himmelallein hinterm Moor.
Ohne Nachbarn und Nachbarschaft. Weiß
nicht, welcher Teufel mich hergebracht hat, es
wieder zu suchen. So froh war ich. als ich es
'inst hinter mir lietz."

„Komm mit", sagte der, der die Zuversicht
hatte, „eine alte Scheune steht noch halb. So
raben wir ein Nachtlager. Morgen sieh
weiter."

„Eine alte Scheune!" schimpfte der andere.
.Eine anständige Stube such' ich und ein
Feuer. Einen Hof und ein Pferd und eine
Saat . Sonst mag der Teufel da Bauer
werden."

„Wäre mir auch lieb, wenn ich es hätte",
sagte ruhig der erste und ging wieder nach
dem Branddorf hinab, und der Kumpan ging
schweren Herzens nach, in seinen Bart
grollend. Er hatte auch eine stolze Feder am
Hut von einem fremdländischen Vogel. Der
aber, der an diesem Abend in das verbrannte
Dorf voranging , blieb auch am nächsten Mor¬
gen und an allen folgenden Tagen bei feinem
stillen Mute und fing an, in dem Schutte zu
suchen, zu räumen und zu sichten.

Allerlei fand er, was ihm brauchbar scyie»,
ruch das Wichtigste, Nahrung für heute und
morgen, eine Hartwurst , die sich in der Asche
gar nicht schlecht gehalten, ein schwarzes
Stück Speck unter verbrannter Schwarte, eine
Randvoll Korn hier und ein Hümpel Bahnen

kommen und wie sie durch den Winter ge¬
kommen. Sie konnte nichts davon sagen. Sie
blieb auch das einzige Lebendige, das von
früher sich jemals zurückmeldete. Aber sie
war ein wehrhaftes, tüchtiges Tier, eine
Himmelsgabe. Das Grunzen der Sau . sagte
der Mauu nachher zu seinen Enkeln, als da
schon längst wieder ein Hof stand und ein
halbes Dorf, das Grunzen sei wahrhaftig wie
eine Engelsstimme gewesen. Etwas Schöneres
habe er in seinem ganzen Leben nie gehört

Ich muss noch sagen, dass der Manu in einer
Grube auch einen Sack mit Wolle gesunder,
und an.einer andere» Stelle ein paar Gebinde
Flachs und ein wenig Flachssamen. Als eS
Herbst wurde, hatte er einen Webstuhl so ge¬
eichter. dass er im Winter daraus ein Stück
Zeng weben konnte, nicht schön.

Gern hätte er ein besseres OMrn gehabt;
aber es war klar, dass er nur mit dem Garn
weben konnte, das er auf dem Webstuhl hatte,
und nicht mit dem. von dem sein Kumpan
meinte, dass cs allein webeuSwert sei.

Dieser mit der bunten Feder am Hut war
noch immer bei ihm. Einmal war er ein
paar Tage fortgewesen, aber daun fass er doch
ipieder da. streckte die Hände über den rauhen
Tisch und ass von dem. was cs gab. „Die
Welt ist ringsum auSgestorben". sagte er.
„Das Leben ist nicht mehr lobenswert". Und
dann schwatzte er wieder von dem Pferd und
von rechter Bauernschaft und von dem. was
ein Wcbstuhl sein müsse und ein bildmäßig
Gewebe. „Du, Schultheiß, hast davon wenig
Ahnung."

Vielleicht angelockt von den menschlichen Dieser aber rührte ruhig und fleißig die
Stimmen , kam langsam aus dem Dickicht eine Hände in dem, was da und was möglich war.
alte Sau niit einem ganzen Wurf struppiger Manchmal schämte er sich ein wenig vor dem
Ferkel. Gott weiß, wie sie dem Brand ent- anderen, daß alles so unvollkommenund halb-

dort und einen.verschütteten Topf Kraut . Das
Mordgesindel hatte in den Erdgruben der
Heidekaten in der Eile nicht alles gefunden
und gar nicht so wenig übriggelassen, wie es
erst schien. Der Brand war nach der Ernte
geschehen. Die Wintcrvorräte waren schon in
Haus und Keller gewesen. Durch Gottes
Gnade war nicht alles zugrunde gegangen.
Einmal fand sich sogar ein ganzer Sack Buch¬
weizen. Solche Gabe des Himmels für einen
neuen Anfang! Alles trug der Sorgliche zu¬
sammen. siebte, trocknete und stellte in Sicher-
hc >«

Sein .nniiipan half ihm dabei wenig, ver¬
höhnte ihn wegen seines Eifers und sagte:
„Dein Vater war damals Schultheiß hier im
Dorf. Nun bist du es auch, über Gerümpel
und Disteln. Was soll der Unsinn? Lass uns
weiterzielnm. Ein Pferd hast du nicht. Eine
Kuh hast du nicht und ein Schwein auch nicht.
Dein Acker ist ein Nesselfeld. Eine schöne
Bauernwirtschaft! Ich aber weiß noch, wie
eine wirkliche Bauernwirtschaft sein muss."

„Das weiß ich auch", sagte der Rüstige,
„aber ich baure mit dem. was da . ist." Und
mehr sagte er »licht und ging an die Arbeit
und begann zu roden und zu graben, mit
einer alten Schaufel, die er an einen alten
Stiel gebunden. Und zuletzt wurde es doch
ein Feld.

„Als hätten es die Schweine umgewühlt",
sagte der Spötter . Aber der andere warf
sorglich den Buchweizen hinein. Und als er
noch dabei war. grunzte es in der Nähe im
Walde.

Aus tausend Knospen bricht die Kunde:
Es ist nur Täuschung aller Tod!
So klingt es schmetternd in der Runde,
so spricht das goldne Morgenrot.

Wir stehen unter Blütcndüuinen , —
ich schau ins Auge dir hinein
und rufe laut in sel'gen Träumen:
oh, dieses Glück mutz ewig sein!

Da falle» welke Blüten nieder,
es schauert leis der Lenz im Wind:
Ja , ewig! sagst du lächelnd wieder
'»>d blickst auf unser spielend Kind.

Sr . Mi low.

schichtig sein musste in seinem Dorf, doch
mochte er auch dessen Rede nicht ganz missen.
Später sagte er einmal: „Nie wäre ich viel¬
leicht zu einem Pferd gekommen, daS ich nun
habe, wenn der Arnold nichl immer davon
gcrede! hätte Aber verdrossen har es mich,
dass er mein Weben verachtete. Das habe ich
gelernt, ehe ich in den Krieg zog von meinem
seligen Vater . Und wie kan» denn eine, an¬
ders weben als mit dem Garn , das ans dein
Stuhl ist. Das Gewebe, das er im Wunsch
und ans der Zunge hatte, von dem.konnte sich
auch der Arnold kein Gewand schneidern"

Ja . so ist es! To ist es mit den Weg¬
stücken und mit allen Dingen, mit kleinen und
grossen, auch mit den Staaten und mir den
Völkern, mit allein Leben. Keiner kann etwas
weben, es sei Venn mit dem Garn , das ans
dem Stuhle ist. Und der. der damit webt
und wirkt, schasst mehr als jeder andere, der
Wohl das Vollkommenste immer im Hirn und
im Mund hat, aber nicht einmal das Unvoll¬
kommenste jemals in dieser Wirklichkeit zu
wirken vermag.

Die Sprache der Liebe / Skizze von Heinrich Sitterer

Beim Kampf um das Mädchen Christa hat
der stolze Bauernsohn Bcrt Niks über Frederik
Utton, den Schulmeister, gesiegt. Ihre Liebe
war von verschiedener Art : Der Bauer behielt
den ruhigen, klaren und manchmal trotzigen
Blick, der Schulmeister aber tat weich und gut
und schrieb sogar Briefe. Bert Niks erschienen
die Briefe lächerlich, und Christas Eltern ver¬
brannten sie.

Und da es nun zur Hochzeit gehen sollte,
kam Bert Niks ins Schulhaus zu Fredcrik
Utton. Berts Tritte schallten in dem leeren,
gewölbten Gang wie in einer leeren Tenne.
Der Mann streifte die kahlen, getünchten
Wände mit verächtlichen Blicken. Plötzlich
ging die Tür auf, und Frederik Utton trat
heraus, und wie er Bert Niks erblickte, zuckte
ein ängstliches Erkennen durch seinen Blick.
Der Bert aber wartete, und weil der andere
nicht fertig wurde mit seiner inneren Samm¬
lung. sagte er mit seiner harten Stimme:

„Ihr sollt zu meiner Hochzeit in der Kirche
aufspielen. . . in drei Tagen ist es so weit."

Bert Niks drängte mit Blick und Haltung,
aber Frederik Utton, der vor sich niedersah,
bemerkte es nicht. Aus einmal fragte er, mehr
sich selbst als den Gegner:- „Hat daS Christa
gewünscht?"

Es war kühn vom Schulmeister, den Namen
der Braut von Bert Niks in den Mund zu
nehmen. Und wie er ihn aussprach, innig , ver¬
sonnen und zärtlich, den Bräutigam übcrlief
es heiss.

„Nein, sie hat es nicht gewünscht, aber i ch
wünsche es!" sagte der Bauernsohn und dehnte
seine Brust . Aber da lächelte der Schulmeister,
und er schaute Bert Niks frei ins Gesicht:
„Gut , ich werde spielen!"

Es sollte eine schöne Hochzeit werden, und
die halbe Gemeinde hatte sich im Kirchlein
versammelt.

Der Schulmeister hockte vor der Orgel und
wartete, die Hände über den Tasten. Die
Spannung war so gross in ihm, dass seine
Finger zitterten. Und jetzt durchschritt das
Hochzeitspaar das Kirchenportal.

Da mischte sich die Orgel ein. Noch merkte
niemand, was die Orgel wollte, denn es machte
sich bis jetzt alles nur feierlicher, da sie spielte.
Aber nun, da sie absetzen und schweigen sollte
und das Wort dem Pfarrer überlassen, tat sie
das nicht. Das Paar wartete,, der Pfarrer
lvartete, alle warteten. Aber in der Orgel
fass das Herz des Schulmeisters Frederik
Utton und das konnte nicht schweigen und
stille sein. Erst sah der eine, dann der an¬
dere. und zuletzt sahen alle zur Orgel empor:
Aber die Gewalt der Stimme war so mächtig,
dass es niemand wagte, ihr Einhalt zu ge¬
bieten.

Der Schulmeister spielte seine eigene Kom¬
position, er spielte sein Leben und seine Liebe,
sein Hoffen und sein Verzichten. Und daher
war es Wohl richtig, wenn die eilten sagten,
die Orge! hätte gefleht, wie noch niemals ein
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Schlachtschiffe auf dem Kriegsmarkch.
Das ist ein stolzes Bilo gebändigter Kraft . Weit voraus fahren die Torpedoboote, dann
die grossen Schiffe und am Schluß Zerstörer, deren wichtigste Aufgabe es ist, die größeren

Einheiten vor feindlichen Nnterseebootangriffen zu schützen.
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Sterbendes gefleht; und auch daS war richtig,
wenn die anderen sagten, die Orgel hätte wie
ein Sturmwind getan, voll urtümlicher Kraft,
und in diesem Sturmwind seien die Bäume
gebrochen und geknickt; und wieder andere
sagten, dass das Licht im Auge eiueS Kindes
reicht rührender hätte sein können als das
Spiel der Orgel.

Und da fiel allen wieder ein. dass der Schul¬
meister Frederik Utton das Mädchen Christa
liebte und dass Christa jetzt die Frau eines au-
deren werden sollte. Da teilten sich ihre
Blicke: Sie sahen, dass der Schulmeister vor
der Orgel fass und sein Leib im Widerhall der
Töne bebte. Und sie sahen auch, dass Christa
ihren Arm aus Bert Niks' Arm gelöst hatte
und wie ihre Tränen immer stärker fielen.
Bert Niks' Blicke schweiften umher, sie gingen
von der Braut zum Pfarrer , daun wanderteu
sie weiter und hefteten sich fest an die Orgel¬
bank.

Das Häuflein der Alten aber blieb hart
und störrisch. Der alte ' Niks kratzte mit den
Schuhen und stieß Cristas Vater mit den
Ellbogen in die Seite . Und der hielt die Zeit
für gekommen und erhob sich. Aber wie er
ans der Reihe trat und sein knochiges Kinn
gegen die Orgel reckte, da legte Bert NikS ihm
die Hand auf die Schulter.

„Lasst sein!" sagte er ruhig, und eS war, aU
sei sein Wille starker als der des Alten. Ver¬
ständnislos wackelte Christas Vater mit dein
Kopf und blickte den alten Niks an. Und der
winkte ihn zurück.

Das Spiel war zu Ende. Niemand wusste
mehr, woran er war. Der Pfarrer hustete
und nahm ein paarmal „einen Anlauf zu
sprechen. Aber ehe er dazu kam, tat Bert
Niks seinen Mund auf:

„Ich habe dich nicht aus Liebe, sondern aus
Trotz heirateil wollen, Christa", sagte er.
„Jetzt weiß ich es genau. Der Schulmeister
hat die grössere und bessere Liebe. Erst Hab'
ich ihn überwunden, und nun hat er mich
überwunden. Ich trete zurück. Cbristo

Sein Gesicht, so schnell dunkel im Ze n̂
kantig im Trotz, blieb ruhig und gelassen. Er
sah aus. als sei er ein Befreiter oder Be¬
kehrter. Gelassen durchschritt er den Stcin-
gaug.

Die anderen kamen verwirrt hinter ihm
drein. Aufgeregte, Mürrische, Erstaunte,
Enttäuschte. Auch der Pfarrer fühlte sich
überflüssig, und etwas beschämt kehrte er in
die Sakristei zurück. Schon glaubte er, die
Kirche sei ganz verlassen und leer, da hörte er
„Christa!" rufen.

Ob dieser Ungehörigkeit trat er wieder in
die Kirche zurück. Da sah er den Schulmeister
Frederik Utton oben bei der Orgel stehen und
auf Christa sehen, die vom Altar aus zu ihm
hinaufblickte. Sie sahen einander voll s»
großer Liebe an, daß der Pfarrer dem Schul;
meister den Ruf in der Kirche verzieh und bei
sich dachte, dass die Wege der Liebe wahrhaftig
oft seltsam und wunderbar sind.
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